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[ Die Berliner minifterielle „Reform“ hatte vor einigen Tagen bie 
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Telegraphiſche Depeſchen 
der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 6. November. Mit tiefer Betrübniß melde 
ich den Tod des Grafen Brandenburg, 
Man ſpricht von der Mobilmachung der ganzen preußi⸗ 


ſchen Armee. — 
— — — nn mm) 


Hamburg, 6. November. General von der Tann 
iſt beurlaubt nach Haufe und Aldaſſer eutlaſſen, hier 
durchgereiſt. 4 

Wie man veruimmt marſchirt die preußiſche Infante⸗ 
rie Freitag ab. 

Eine Executious: Armee von 23000 Mann Oeſterrei⸗ 
chern mit GO Geſchützen ſoll durch Sachſen nach Holitein 
ie die Statthalterſchaft wird nur der Gewalt 

ei en. ur 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond-Courſe und Produkte. 

Paris, 3. November. Bei der Munizipalrathswahl 
zu Perpignau proteſtirte die Bürgerſchaft gegen das nene 

ahlgeſetz, und hat ſich kaum ein Viertel der Wähler 
bei dem Wahlakte betheiligt, fo daß kein Mefultat erzielt 
Auch bei der Wahl im Norddepartement werden 
zahlreiche Wähler ſich der Abſtimmung enthalten und 
wird wahrſcheinlich kein Reſultat erzielt werden. Die 
Vertagungskommiſſton hielt eine Sitzung, in welcher der 
an die Legislative abzuſtattende Bericht berathen worden. 
Eine Depeſche aus Madrid vom 31. meldet, daß die 
Cortes ruhig eröffnet wurden. 

(Passage de l’Opera,) 5%, 92. 

Frankfurt a. M., 4. November. Der Kurfürft 
von Heſſen proteſtirt gegen den Einmarſch preußiſcher 
Truppen in ſein Land. Aus Baden ſind 1000 Mann 
Preußen bier durch nach Höchſt marſchirt. 

Kaſſel, 4. November. Der Finanzminiſter befiehlt 
der Hauptſtaatskaſſe, allen Beamten die Gehalte auszu⸗ 
zahlen. Die Baiern ſind bis zur Grenze des Bezirks 
Fulda vorgedrungen. 


Ueberſicht. 

Breslau, 6. November. 
daß die Stimmung in Berlin allgemein eine ſehr'gedrückte 
und trübe iſt und zwar beſonders in den konſervativen Kreiſen. 
Nur eine kleine bekannte Partei, die mit Oeſterreich und Rußland 
ſympathiſirt, kann ihre Freude nicht verbergen. Im Uebrigen ſind alle 
Parteien von dieſer totalen Niederlage Preußens tief betroffen, ja einige 
ſind bemüht, dieſelbe noch jetzt von Preußen, wo möglich, abzuwenden. 
Der Zentral⸗Vorſtand der konſervativ⸗konſtitutionellen Par⸗ 
tei hat beſchloſſen, eine Deputation an General Radowitz zu ſenden, 
welche die unbedingte Zuſtimmung zu den von ihm vorgeſchla⸗ 

genen Maßregeln für Wahrung der deutſchen Politik Preußens aus 
ſprechen und zugleich das ſchmerzlichſte Bedauern über ſeinen Rücktritt 
ausdrücken ſoll. Eben ſo wird der konſervative vaterländiſche 
Verein eine Deputation an Se. Maß. den König ſenden, um 
denſelben zu bitten, den General v. Radowitz wieder zurückzuberufen 
und ibm die Bildung eines neuen Kabinets zu über 
laſſen. 7 

Einige unſerer Berliner Korreſpondenten geben noch fernere Nach— 
träge zu der entſcheidenden Miniſter-Konferenz vom 2. November. 
a daraus immer deutlicher hervor, daß wir alles geopfert haben, 

vue auch nur ein erkleckliches Zugeſtändniß zu erringen; daß die preu⸗ 
ßiſchen Zugeſtändniſſe der Art find, daß fie uns von Niederlage zu 

N v Y j 
Niederlage führen dürften, 

Der preußiſche Gefandte v. Bernstorff iſt aus Wien bereits in 
Berlin eingetroffen und hat ſich wegen Uebernahme des Miniſteriums 
des Auswärtigen 24 Stunden Bedenkzeit erbeten. Wahrſcheinlich 
wird er das Anerbieten ablehnen, und dann dürfte der preußiſche Ge- 
ſandte v. Roch ow, der ebenfalls aus Warſchau in Berlin angekommen 
iſt, mit dieſem Miniſterium betraut werden. 

Auch der Miniſter v. d. Heydt hat ſeine Entlaſſung eingereicht, iſt 
aber, wie der Miniſter Tadenberg, bewogen worden, vorläufig ſeine 
Stellung noch zu verwalten. Den interimiſtiſchen Vorſitz im Miniſte⸗ 
rium hat aber der Miniſter Ladenberg entſchieden abgelehnt. 


uterwerfung Preußens durch die Behauptung zu rechtfertigen verſucht, 
ih im entgegengeſetzten Falle Preußen von ganz Europa angegrif⸗ 
Sie hatte die Tauſende, welche gegenwärtig in 
a eutſchland auf dem Marſch begriffen ſind, für die Heeresmaſ. 
Preußen ganz Europa angeſehen. Nun wird es immer klarer, daß 

Ben auch von Süddeutſchland nichts zu fürchten gehabt hätte. 
5 5 hält dort einen Krieg gegen Preußen für unmöglich, und 
wäre, R 51 ſolcher dennoch von den Regierungen proklamirt worden 
Stimmung a die Regierungen aufgetreten ſein. So die 
öſterreichiſchen ern, in Würtemberg und in den deutſch⸗ 
talen Provinzen Di ie unabhängige 
nale in jenen Gegenden ungern es deuten die unabhängigen Jour⸗ 


di erholen. inſtimmend hiermi 
bringen z. B. die „Hamb. Nachr. len an. Uebereinft hiermit 


in einer Korreſpondenz aus Frank 
Bee = bir von En 5% 
ges eine Kriegserklär egen Preußen er „ Mreuß 
der jetzt ſchon vorliegende thatſächliche An folgt oder „von Preußen 
dert fein wird, ſteht der halbe Süden minde 


h eines gro- 


f der Gäſte: 
zer laſſe ſich beim erſten Kanoneuſchuß ſchwarg. weiß 5 


ſtreichen. In Aſchaffenburg geht es von Mund zu Mund: 


Frau eineswegs vereinzelte Stimmen. 
rt hört man daſſelbe.“ . 


fig zum an tfurt.a. M. hatten die preußiſchen Truppen Ordre 
arſche bereit zu halten. Auch die öſterreichiſchen Trup⸗ 


Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, 


pen nahmen eine kriegeriſche Haltung an. Man wußte nämlich noch Nachrichten von erſchreckender Beſtimmtheit verkünden, daß Preu⸗ 


nichts von den Beſchlüſſen der Berliner Minifter Konferenz vom 
2. November 


ßen einen Pakt abzuſchließen im Begriff ſteht, welcher in den 
Augen jedes wahren Preußen einer bedingungsloſen Unterwerfung 


In Kaſſel hat der preußifhe Kommandant (b. Hann) dem gleichkömmt, ſollen wir ſchweigend den Zeitpunkt abwarten, den 
Oberbürgermeiſter erklärt: daß er die Auſtechthaltung der Ruhe, die die. Regierung für geeignet halten wird, um den unwiderruf⸗ 


Bewachung der öffentlichen Gebäude und Kaſſen der Civil⸗Obrigkeit 
überlaſſe. ueberhaupt herrſcht ein ſehr freundliches Vernehmen zwiſchen 
den Kurheſſen und ihrer preußiſchen Einquartierung. — Auf Wunſch 
des Oberbürgermeiſters haben die Preußen mehre Wachen bezogen. 
Die kurheſſiſchen Offiziere ſollen ihren Abſchied erhalten haben, 
und, wie einige berichten, vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. — Gr 
neral Haynau ſelbſt hat ſeine Entlaſſung genommen und will nach 
Kaſſel zurückkehren. — Die Preußen ſollen von Fulda bis Geln— 
hauſen vorgerückt fein. Dagegen berichten die telegraphiſchen Nach⸗ 
richten: daß die Baiern bis zur Grenze des Fuldaer Kreiſes vor- 
gedrungen wären. — In Hanau geht die Ablieferung der Waffen 
regelmäßig vor ſich; dort ſtehen nur noch 2200 Baiern. — Der Kur 
fürft von Heſſen ptoteſtirt gegen den Einmarjd der Preußen 
in ſein Land. ; 

Aus Baden find 1000 Mann Preußen durch Frankfurt nach 
Höch ſt marſchirt. 

Im Königreich Sachſen iſt die proklamirte Mobilmachung der 
ganzen Armee wieder zurückgenommen worden. Doch ſchlägt der 
Kriegsminiſter vor, ein Korps von 12000 Mann bei Leipzig aufzu⸗ 
ſtellen. Die Schätze des „Grünen Gewölbes“ zu Dresden ſollen nach 
der Feſtung Königſtein gebracht werden. — Man trifft Anſtalten, um 
öſterreichiſche Truppen auf der Eiſenbahn nach Schleswig-Hol⸗ 
ſtein zu befördern. 

Das neue Miniſterium zu Hannover ſoll den bisherigen Bevoll- 
mächtigten zu Frankfurt, Herrn Detmold, abberufen und den frü⸗ 
heren Juſtiz-Miniſter Düring an feine Stelle ernannt haben. 

Am 3. November haben die preußiſchen Truppen in Hamburg 
Befehl erhalten, zum Marſche fertig zu fein, 

Die Dänen blokiken den Hafen von Kiel. — Unter London leſen 
wir (nach der Times) den Plan des Bundestages zur Pacificirung 
von Schleswig-Holſtein. 1 

Die öſterreichiſchen Truppen find aus Vorarlberg in Baiern 
eingerückt. Am 3. November ſollten 7000 Mann in Bamberg einrük⸗ 
ken. (Da fehlen noch viele Tauſende zu den 150,000 Mann, welche 
Oeſterreich zu ſtellen verſprach. Und was wollen dieſe bedeuten, gegen 
die 640,000 Mann, welche die wirkliche Kriegsſtärke des 
preußiſchen Heeres ausmachen?) 


Breslau, 6. November. 


Die allſeitig verbreitete ſchmerzliche Entrüſtung über die neue: 
ſten Enthüllungen unſerer Miniſterial⸗Politik zu leugnen, ſind 
zwar auch die Organe der Megieruug nicht im Stande. Den 
Antipathien der Nation gegen eine von dem Machtbefehle des 
Garen beſtimmte Politik offen Trotz zu bieten, den ſtürmiſchen 
Forderungen des Nationalgefühles das direkte Eingeſtändniß der 
Solidarität zwiſchen den Grundſätzen des ruſſiſchen Kaiſers und 
den künftigen Tendenzen der preußiſchen Regierung als Antwort 
entgegenzuhalten, dazu ſind jene Blätter zu feig, wie ſehr ſie ſich 


auch den Anſchein geben, die Sympathien der Völker zu verach⸗ 


ten und zu verſchmähen. In Wahrheit fürchten fie die Antipa⸗ 
thien der Völker ebenſo ſehr, wie ihre Sympathien, ſie fürchten 
das Volk überhaupt und die Furcht nach allen Seiten iſt das 
leitende Prinzip der von ihnen vertheidigten Politik. 

Bis jetzt waren es noch die konſervativen Schichten der Be⸗ 
völkerung, welche in den Augen der Minſſterial⸗Politik eine Art 
Anerkennung fanden. Aber auch dieſe Anerkennung ging nur fo 
weit, als die konſervativen Stimmen auf jedes eigene Lebens⸗ 
Prinzip verzichtend ſich zum weſenloſen Echo der miniſteriellen 
Weisheit machten und die konſervative Partei lediglich ein fünf: 
tes Rad an dem Wagen der Regierung war. 

So ſtieg man herab von ber großen Maſorität des Volkes, 
die man hinter ſich zu haben einſt prahleriſch vorgab, zu der 
Mehrheit der Gutgeſinnten, ſo behandelt man jetzt endlich ſelbſt 
dieſe Mehrheit der Gutgeſinnten wie fieberkranke Kinder, und 
begnügt ſich, wie die miniſterielle C. C. das ausdrückt, mit dem 
ertrauen des „beſonnenen Volkes“, d. h. derjenigen Men⸗ 
en, welche für jedes Mannesgefühl unzugänglich in abſolutem 
Servilismus das ganze Wohl dieſes Staates den Händen ſchwa⸗ 
cher Staatsmänner bedingungslos zu überliefern bereit ſind. 
ie gering aber die Vertheidiger der Regierung von jener 
konſervativen Partei denken, auf deren alleinige Billigung ſie 
bisher ſich fkügten, das mögen die erbärmlichen Kunſtgriffe be⸗ 
weiſen, durch welche ſie die jetzt offenkundige Mißſtimmung je⸗ 
ner Partei nicht etwa zu beſeitigen, nein nur hinzuhalten und 
von ihren eigentlichen Quellen abzuleiten bemüht ſind, das mag 
die wegwerfende Verachtung lehren, mit welcher ſie den Unwillen 
der öffentlichen Meinung behandeln. 

„Wenn die öffentliche Meinung“ — ſagt die C. C. — „mo: 
mentan, wie es ſcheinen könnte (), in einer der Regierung 
nicht beifälligen Stimmung ſich befindet, ſo iſt dies ein wenig 
beunruhigendes (!) Symptom, weil dergleichen Fragen, ihrer 
Natur nach, nicht vorher der Oeffentlichkeit in dem Maaße Preis 
gegeben werden können, daß Jedermann von vorn herein genü⸗ 
gend informirt ware, um ein richtiges Urtheil fällen zu können, 
und weil, ſobald die wahre Lage der Dinge weit genug entwickelt 
iſt, um in die Oeffentlichkeit zu treten, das übereilte Urtheil ſich 
eben ſo Huch def ſich die, berichtigt 

Die „Deutſche Reform“ aber ſchließt ihren geſtrigen Leitartikel 
mit ber kliglchen Apofrophe: schießt ihren gelung 

„Wir fordern die Vaterlandsfreunde daher noch einmal dein: 
gend auf, ihr Urtheil über die von unſerer Regierung befolgte 
Politik nicht eher abzuſchließen, als bis es möglich fein wird, 
die Richtigkeit der Auffaſſung zu prüfen, von welcher dieſelbe 
ausging.“ 5 5 

0 vorläufig ſchweigen und zuwarten, und die Geſchicke un⸗ 
ſeres Vaterlandes vertrauensvoll einer Regierung überlaſſen, welche 
ihre Inſpirationen in Warſchau empfangen, das iſt die einzige 
Antwort, welche die Organe der Miniſter dem beleidigten Natio⸗ 
haben fühle und der brennenden patriotiſchen Sorge zu geben 

n. 


„Während von allen Seiten befreundete wie feindliche Organe 
nicht etwa in dunklen Gerüchten, ſondern in übereinſtimmenden 


lich abgeſchloſſenen Pakt zu publiziren. Dann erſt, wenn viel⸗ 
leicht Preußen ſchon gebunden zu den Füßen des Czaren liegt, 
ſoll es uns vergönnt ſein, den Unwillen in ohnmächtigen Klagen 
auszuſchütten, deſſen energiſche Kundgabe zur rechten Zeit bei 
dem Abſchluſſe des traurigen Werkes vielleicht geniren könnte? 


Daß Ihr uns jetzt keinen andern Troſt zu bieten habt, als 
Geduld und Abwarten und immer wieder Geduld, das gilt uns 
als Beweis, daß Ihr nie einen andern Troſt bieten werdet. Das 
alte Mittel wollt Ihr wieder anwenden, was Euch ſchon über 
ſo manche Verlegenheit hinweg geholfen hat. Die traurige Wahr⸗ 
heit, die Ihr nicht leugnen könnt, durch vage Zweifelsphraſen ſo 
lange umhüllen, bis endlich Ungewißheit und Zweifel, Furcht 
und Sorge mit ihren wechſelnden Qualen die Gemüther an 
den Blick ins Schwarze gewöhnt und in jene apathiſche Ab⸗ 
ſpannung verſetzt haben, welcher man Alles bieten kann. 

Aber vergeſſet nicht, daß es Dinge giebt, die ans innerſte 
Leben gehen und gegen welche die Reaktion des Lebens nur mit 
dem Tode aufhört! * 

Ein anderer Kunſtgriff der miniſteriellen Preſſe beſteht in der 
Verfälſchung der eigentlichen Urſachen der herrſchenden Miß⸗ 
ſtimmung. 

Die „Deutſche Reform“ giebt ſich das Anſehen, als finde ſie 
die Differenz nur in der verſchiedenen Beantwortung der Frage: 
ob die fremden Mächte nach erlangter Kunde von der volligen 
Unterwerfung Preußens auch ihrerſeits den kriegeriſchen Demon: 
ſtrationen Einhalt thun würden? und als halte ſie in dem Be⸗ 
jahungsfalle jeden Grund zur Unzufriedenheit für beſeitigt. Das 
iſt der Sinn ihrer Aufforderung zu geduldigem Abwarten. 

Wir aber können es nicht beſtimmt genug hervorheben, daß 
mit dieſem Raiſonnement die deutſche Reform weit von dem 
Ziele vorbeiſchießt. —— 

So, wie die deutſche Reform ſie darſtellt, mag vielleicht inner⸗ 
halb des Miniſteriums die Alternative geſtanden haben. Aber 
die deutſche Reform irrt vollſtändig, wenn ſie meint, bis zu 
jenem lebten Augenblicke habe die öffentliche Meinung, oder auch 
nur die Meinung der Konſervativen, der Regierung zur Seite 
geſtanden. 

Allerdings gewinnt es faſt den Anſchein, als hätten es die 
fremden Mächte auf eine der ſtaatlichen Vernichtung nahe kom⸗ 
mende Demüthigung Preußens abgeſehen, als wollten ſie ſelbſt 
nach der unbedingten Ergebung Preußens gegen den friedlich 
entwaffneten Gegner ihre kriegeriſchen Drohungen fortſetzen. 
Aber dieſes Verhalten unſerer Feinde nach der beſchloſſenen 
Unterwerfung iſt es nicht zunächſt und nicht hauptſächlich, wel⸗ 
ches den Sturm des Unwillens im preußiſchen Volke aufgeregt 
hat. Dieſe Unterwerfung ſelbſt und die Bedingungen, unter 
denen ſie erfolgte, das iſt die wahre Quelle jener allgemeinen 
Entrüſtung. Dieſe aber wird nicht verſtopft werden, wenn auch 
die fremden Mächte jetzt Frieden halten, nachdem ſie im Frieden 
Alles erobert haben, was nur ein glücklicher Ausgang des Krie⸗ 
ges ihnen bringen konnte. 

Behauptet, daß die künftige Veröffentlichung Eures Friedens⸗ 
werkes uns beweiſen wird: 

die Union ſei nicht aufgegeben, 
die Herrſchaft des Bundestages über Deutſchland werde 
nicht geduldet, 
die Rechte der Nation bei der kuͤnftigen Bundesgewalt 
ſeien gewahrt, : 
die Möglichkeit eines deutſchen Reiches ſolle nicht durch 
die Aufnahme eines fremden Völker-Komplexes vernichtet 
werden, 
3 bisher die Intereſſen Preußens nanntet, ſei ge⸗ 
ichert, 
behauptet dies ohne Ausflucht und wir wollen unſer Ur⸗ 
theil ſuspendiren. 

Wenn ihr aber den Kern der neueſten Enthüllungen nicht ver⸗ 
leugnen könnt, ſo verſchmähen wir es, über die Echtheit der 
Schale mit Euch zu rechten. 

Nahe an offenen Hohn ſtreift endlich das Raiſonnement der 
C. C., wenn ſie durch eine Hinweiſung auf den 15. Oktober die 
Quelle der herrſchenden „Mißſtimmung“ auf einen einfachen Irr⸗ 
thum zurückführen will. 

„Seit dem 15. Oktober“ — ſagt das miniſterielle Organ — 
„und darauf muß zunächſt verwieſen werden, wenn nicht immer 
wieder um unfruchtbare Themata geſtritten werden ſoll, handelt 
es ſich nicht mehr um das Proviforium oder Definitivum der 
Union, ſondern um die Verſtändigung der beiden Staaatengrup⸗ 
pen Deutſchlands, deren Führer Preußen und Oeſterreich, und 
deren Hauptpartien Erfurt und Frankfurt ſind.“ 

Wir allerdings haben den 15, Oktober in dieſem Sinne auf: 
gefaßt und darum datirt auch unſre Mißſtimmung nicht von 
dem 2. November d. J. und beſteht ganz unabhängig von jenem 
„Irrthume.“ 

N Die „konſervative Partei“ aber hat, ſo weit wir das nach 
ihren Organen beurtheilen können, die Beſchlüſſe des 15. 2 
bers anders ausgelegt, und das andere Organ des . 
hat dieſe Auffaſſung durch ſeinen berüchtigten 5 inf 2 
„unangetaſteten“ Union nicht etwa blos unabſichtlich beg * 
ſondern — wenn die heutige Auslegung der n . 
abſichtlich in eclatanter Weiſe hervorgerufen und die anferbati- 
ven geradezu getäufcht. 8 

enn dieſe alſo mit dem 15. Oktober zufrieden waren, fo 
bezog ſich das auf den 15. Oktober im Sinne der Deutſchen 
Reform. Die freundliche Aufklärung dieſes Irrthums durch die 
C. C. kann alſo unmöglich die Wirkung haben, die Mißſtim⸗ 
mung dieſes Theiles der Bevölkerung zu beheben, ſondern muß 
en egentheile dieſelbe auf die Thatſachen des 15. Oktober zu⸗ 
gleich mit hinlenken. 3 

0 — alſo wäre es gekommen mit dieſer glorreichen re 
ſchen Politik der preußiſchen Staatsmänner, daß ihre . 
ger dem allgemeinen, gerechten Unwillen ſelbſt der eigenen So⸗ 
herigen Partei nur das grobe Gewebe einer fo kläglichen So⸗ 
phiſtik als Schild entgegenzuhalten haben! . 


Pre 

Berlin, 5. Nov. Se. n fe n. 
digſt geruht, den Staats⸗Miniſter General⸗Lieutenant v. Rado⸗ 
witz von der Leitung des Miniſteriums der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten zu entbinden; dem Direktor Henning an dem evan⸗ 
geliſchen Schullehrer⸗Seminar in Köslin den rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; den bisherigen Re⸗ 
giernngs⸗Aſſeſſoren Cruſius, v. Dewitz und Schopis; und 
den bisherigen PolizeisDirektor Kaiſer zu Landräthen zu ernen⸗ 
nen; ſo wie dem Berg⸗Amts⸗Direktor zu Halberſtadt, Otto Krug 
v. Nidda den Amtscharakter als Berg⸗Rath zu verleihen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, dem Hof⸗ 
marſchall des Prinzen von Preußen königliche Hoheit, Grafen 
v. Pückler, die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. königl. 
Hoheit dem Großherzog von Baden ihm verliehenen Großkreu⸗ 
zes des Zähringer Löwen⸗Ordens zu ertheilen. 5 

SS Berlin, 5. November. [Trübe Stimmung — 
Nachträgliches über den Minifterrath von Sonn⸗ 
abend. — Herr Kraus nik zum Oberbürgermeifter ger 
wählt.] Die Stimmung über die neueſte Wendung unſerer 
Politik iſt beinahe in allen Kreiſen dieſelbe, nämlich die einer 
tiefen Mißbilligung der unerhörten Konzeffionen, 
welche Here v. Manteuffel Defterreich zu machen für gut be: 
funden hat. Daß dieſe Mißſtimmung wirklich allgemein ift, das 
bezeugen ſelbſt die miniſteriellen Organe. Widmet doch die „Con⸗ 
ſtitutionelle Correſpondenz“ ihrem heutigen Leitartikel Betrachtun⸗ 
gen über jene Mißſtimmung und iſt doch ſogar die „Neue Pr. 
Zeitung“ genöthigt zu konſtatiren, daß „in einigen Kreiſen“ 
Mißſtimmung herrſche. Wir werden jetzt abzuwarten haben, in 
welchem Grade und auf welche Art die öffentliche Meinung ſich 
nach oben hin kund geben wird. Darauf wollten wir noch hin⸗ 
weiſen, daß ſelbſt die fo friedensfüchtige Börfe bei jener um fo 
ſchweren Preis erkauften Verſtändigung nicht ganz wohl zu Muthe 


zu ſein ſcheint, wenigſtens war die heutige Börſe ziemlich flau. 


— Durch die Vorgänge bei den Warſchauer Konferenzen, die jetzt 
allmälig bekannt werden, wird auch die letzte Kataſtrophe im 
Miniſterrathe klarer. Es ſcheint gewiß, daß Graf Brandenburg 
in Warſchau das definitive Aufgeben der Union, die Ans 
erkennung des Bundestages und die Abhaltung der Kon⸗ 
ferenzen in Wien zurückgewieſen hat. Zugeſtanden wur⸗ 
den die Aufnahme der geſammten öſterreichiſchen Länder 
in den deutſchen Bund, die vorläufige Verzichtleiſtung 
auf eine Nationalvertretung beim Bunde; offen gelaſſen 
bis Empfang weiterer Juſtruktionen wurde die Präſi⸗ 
dialfrage. Oeſterreich geſtand nichts weiter zu als das freie 
Unirungsrecht der einzelnen Staaten auf Grund des 
Art. 11 der Bundes-Akte. So war es denn nach der Rück⸗ 
kehr des Grafen Brandenburg in allen Dingen die Frage in 
Betreff des Aufgebens der Union, der conditio sine qua non 
Oeſterreichs, welche Gegenſtand der miniſteriellen Debatte wurde. 
Herr v. Radowitz legte eine Denkſchrift vor, worin er in allen 
Dingen das Aufgeben der Union als mit der Würde und Ehre 
Preußens unverträglich von der Hand wies, während in den Fra⸗ 
gen Kurheſſens und Holfteins die Nothwendigkeit ferner 
abwehrenden Verhaltens gegen die frankfurter Coalition darge⸗ 
than wurde. Demgemäß ſollten die öſterreichiſchen Truppen⸗Con⸗ 
centrirungen mit einer Mobiliſirung der preußiſchen Armee be⸗ 
antwortet werden, während man ein weiteres Vordringen der 
Baiern als bis Hanau, mit Waffengewalt zurückweiſen ſollte. 
Die Frage der Union war es vornehmlich, welche in der 


Sonnabendſitzung zu den entſcheidenden Spaltungen führte. Hr. 


v. Radowitz bemühte ſich die Unmöglichkeit nachzuwei⸗ 
ſen, die Union definitv aufzugeben. Einſeitig könne es 
nur geſchehen, indem Preußen vor einem offenbaren Treubruch 
nicht zurückſchrecke; der rechtmäßige Weg, nämlich durch das 
Fürſtenkollegium, werde aber bei der bekannten Geſinnung des 
letztern, vorausſichtlich nicht zum Ziele führen. Hr. v. Manz 
teuffel entwickelt hingegen lediglich Gründe der Zweck⸗ 
mäßigkeit und meinte namentlich, daß es ſich nur darum han⸗ 
dele, dasjenige formell aufzugeben, was ohnehin de 
facto nicht mehr exiſtite. Man weiß, daß diefe Anſicht 
schließlich den Sieg davon getragen. So ſehr man, es anerken⸗ 
nen muß, daß Herr v. Rado witz zuletzt wenigſtens vor dem 
äußerſten Schritt zurückgewſchen, fo ſehr muß man auch zuge⸗ 
ben, daß die von Herrn v. Manteuffel aufgeſtellte Meinung 
eine leider nur zu treffende Kritik der von ſeinem Widerſacher 
bewieſenen Nachgiebigkeit enthalt. Dieſe Kritik war auch durch 
die jebige unbedingte Freundin des Miniſters, die 
„Neue Preußiſche Zeitung” geſtern beſtätigt, gleichſam höhnend 
ruft ſie dem abgetretenen Miniſter das Lob nach, daß er no 
vor feinem Ab gange die Union zu Grabe getragen. — 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit richtet ſich nun zunächſt auf die 
kurhefſiſchen Angelegenheiten. Die Nachricht von dem 
Proteſte des Kurfürſten gegen den Einmaeſch der 
reußen, welche heute auf telegraphiſchem Wege eingetroffen, 
at eben nicht ſehr üderraſcht. Nach den Vorgängen in War⸗ 
ſchau war ſie um ſo mehr zu erwarten, da ein formelles Recht 


zur Beſetzung des Kurſtaates Preußen allerdings nicht zur Seite 


ſteht. Nur wenn es das prinzipielle Terrain ſtellt, näm⸗ 
lich auf den FR anmaßliche Bundesbehörde ohne 
Preußens Erlaubniß fo nicht ſchalten und walten dürfe, nur dann 
iſt feine Intervention durch Rückſichten der höheren: Politik ge⸗ 
rechtfertigt. — Bei der heut wollgogenen Wahl des Ober⸗ 
ürgermeiſters fielen von 86 Stimmen 45 auf den frühe⸗ 
ten Oberbürgermeiſtetz Krausnick, 41 auf den Herrn 
v. Selchow. Herr Kraus niſck iſt ſomit zum Bürgermei⸗ 
lt. 4 

ſter g erk, 5. Novbr. [Die Konzeffionen des Herrn 
v. Manteuffel.) Die einzige Form der freien Koaferen⸗ 
zen, von denen Oeſterreich in Warſchau etwas wiſſen wollte, 
war eine Zuſammenkunft der Bevollmächtigten deutſcher Regie⸗ 
rungen nach der Analogie der Wiener Konferenzen, bei de⸗ 
nen Oeſterreich ſelbſtverſtaͤndlich präſidirt; und ſelbſt dieſe giebt es 
nur dann zu, wenn Preußen in die Aufgebung der Unfonsver⸗ 
faſſung willigt und ſtatt der von ihm gewünſchten Vertagung 
des engeren Rathes vielmehr die Verſicherung ertheilt, dieſen en⸗ 
geren Rath, der ſich Bundestag nennt, ine 2 
z. B. in der kurheſſiſchen Sache, „unangefochten“ zu laſſen. 
Auf dieſe Vorbedingungen iſt Herr v. Manteuffel eingegan⸗ 


Majeſtät der König haben allergnä⸗ 


und ſeine Beſchlüſſe, 


gen, ihre Annahme iſt zurch die am lezten Sonntag nach Wien 


erxpedirte Depeſche fötmlich erklätt. Auf dieſer abſchüſſigen Bahn, 
Ae oe dae een Jer anden füht, alse is nen Ste 
ſtand, und w 2 ürfürſt nunmehr die Entfernung der aus 


Verſehen in Kurheſſen eingerückten preußiſcher Truppen verlangt, 
da er ihren Beiſtand nicht gewünſcht hat und der der baieriſchen 
vollkommen zur Herſtellung ſeiner Regierung ausreicht, — ſo 
ſehen wir nicht ein, wie Herr v. M 0 
verweigern kann, ohne ſich inkonſequenter Weiſe by 
jenem Oeſterreich zu überwerfen, mit dem er um jeden Preis 
Frieden haben will. Das weiß auch Fürſt Schwarzenberg 
und es gehört wenig Verſtand dazu, wenn er vi Lage benutzt 
und Preußen aus allen feinen Poſitjonen herausdrängt. Die 
Stimmung in der Stadt iſt unbeſchreſblich krübe; 
das Gefühl, daß die Ehre des Landes preisgegeben iſt, 


* b t ſich am ſtärkſten in kon⸗ 
wächſt von Tag zu Tag un en v. Manteuffel 


ſervativen Kreiſen, in welchen f 
eine unerwartete, aber nach zahlloſen Täuſchungen doppelt gekränkte 
Gegnerſchaft erſtanden iſt, die auf nichts Geringeres als auf ſei⸗ 
nen Sturz hinarbeitet. - 
Ss) 4 in, 5. November. (Graf Bernſtorff und Herr 
v. Rochow. — Demonſtrationen der konſervativen 
und der demokratſſchen Parten. — Die Kammern. — 
Die Demiffion Sydow's angenommen. — Mißſtim⸗ 
mung des Prinzen von Preußen.] Graf Bernſtorff iſt 
aus Wien hier angekommen; doch hat er bis jetzt eine definitive 
Antwort auf das Anerbieten des auswärtigen Miniſteriums noch 
nicht abgegeben, ſich vielmehr 24 Stunden Bedenkzeit erbeten, 
wodurch der Glaube, daß er den Antrag ablehnen werde, neue 
Nahrung erhält. Auch Herr v. Roch ow iſt dieſen Morgen von 
Warſchau aus hier eingetroffen, und man glaubt noch immer, 
daß er für den eben erwähnten Fall den Herrn v. Radowitz zu 
en auserſehen ſei. — Das Befinden des Grafen 
Brandenburg iſt ſeit heute Mittag ſo ſchlecht, daß die Aerzte 
in dieſem Augenblick die Hoffnung für die Erhaltung feines. Le⸗ 
dens bereits aufgegeben haben ſollen. — Es iſt erklärlich, daß in 
ſo aufgeregten Zeiten auch die verſchiedenen Parteien im Volke 
ſich zu beſtimmten Demonſtrationen Behufs Kundgebung ihrer 
Anſichten entſchließen. In dieſer Beziehung bringe ich folgende 
beiden wichtigen Thatſachen in Erfahrung: der Centralverein 
der konſervativ⸗konſtitutionellen Partei, der gewiſſer⸗ 
maßen den Mittelpunkt für die geſammte konſervative Partei 
des Landes bildet, hat in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, 
eine Deputation an den Herrn v. Radowitz abzuſenden, 
um ihm die unbedingte Zuſtimmung zu den von ihm zur 
Wahrung der deutſchen Politik Preußens vorgeſchlagenen 
Maßregeln erkennen zu geben, und ihm das Bedauern 
der konſervativen Partei über ſeinen Rücktritt auszu⸗ 
en. Es liegt hierin alſo eine offene Mißbilligung der 
neueſten Wendung der preußiſchen Politik Namens dieſer kon⸗ 
ſervativen Partei, und es kann dieſe Demonſtration daher nicht 
ohne Rückwirkung auf die Kundgebungen der nunmehr nahe 
bevorſtehenden Kammern bleiben. Andererſeits wurde von 
den Führern der demokratiſchen Partei der Er⸗ 
laß eines Manifeſtes vorbereitet, welches Angeſichts der Ge⸗ 
fahr des Vaterlandes eine gewiſſe Verſöhnung mit der konſtitu⸗ 
tionellen Partei herbeiführen ſollte, indem man zu erklaren beab⸗ 
ſichtigte, man ſei bereit, die geſchehenen Oktroyirungen zu vergeſ⸗ 
ſen und ſich auf den Boden der ſo entſtandenen Geſetze zu ſtel⸗ 
len, falls in den gegenwärtigen kritiſchen Momenten die Ehre 
und Unabhängigkeit Preußens dem Auslande gegenüber mit Ener⸗ 
gie gewahrt werde. Der ſchnelle Austrag der Miniſterkriſis und 
das Obſiegen des Theils des Miniſteriums, welcher für die Un⸗ 
terordnung Preußens unter die öſterreichiſch-ruſſiſchen Anforderun⸗ 
n i 


ftimmte, hinderte allein das Erſcheinen dieſes Manifeftes. — 
; Man hörte heute Details über den letzten Miniſterrath, in wel⸗ 


chem über die Zuſammenberufung der Kammern Beſchluß 
gefaßt wurde. Danach machte allerdings ein Theil der Miniſter 
geltend, wie es wünſchenswerth ſei, daß nicht durch die Kammer⸗ 
1 abermals ſtörend auf den Gang der Verhandlun⸗ 
gen über die deutſche Politik eingewirkt werde, und wie es des⸗ 
halb wahrſcheinlich zweckmäßig fein würde, den Zeitpunkt für den 
Zuſammentritt der Kammern ſo weit als möglich hinauszurücken. 
Hiergegen wurde geltend gemacht, daß man der Verfaſſung ge⸗ 
mäß die Kammern im November zuſammentreten laſſen müſſe, 
daß aber Nichts hindere, falls eine ſolche Störung zu befürchten 
ſei, dieſelben kurz nach dem Zuſammenttitt wiederum auf einige Zeit 
. (der Art: 52 der Verf. geſtattet bekanntlich ohne Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern höchſtens eine Vertagung auf 30 Tage) wieder zu ver⸗ 
tagen. Mit Rückſicht hierauf behielt der Theil des Miniſteriums 
die Oberhand, welcher die Einberufung auf den 21. November 
vorgeſchlagen hatte, doch wird eben hiernach auch die erwähnte 
abermalige Vertagung kurz nach dem Zuſammentritte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. — Auch die Demiſſion des Herrn v. Sydow als 
Unterſtaatsſekretär im auswärtigen Miniſterium und Vorſitzenden 
des Fürſten⸗Kollegiums iſt nun vom Könige angenommen; 
derſelbe wird jedoch bis zur Ernennung eines Nachfolgers, die 
natürlich nicht vor defmitiver Wiederbeſetzung des Miniſteriums 
ſelbſt erfolgen kann, die laufenden Geſchäfte fortführen. Hier⸗ 
nächſt wird Herr v. Spdod waheſcheinlich wieder auf ſeinen 
oſten als Geſandter der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zurück⸗ 
N „ — Man ſpricht heute beſonders viel von der Miß⸗ 
ſtimmung des Prinzen von Preußen über das Reſultat 
des letzten entſcheidenden Miniſterraths und erzählt, daß ſich 
derſelbe ſeit jenem Augenblick grollend von jeder Theilnahme an 
einer Verhandlung zurückgezogen habe. 
Den Bemühungen des Dr. Firmenich ſoll es nach vielfach 
Derbreiteten Gerüchten gelungen fein, eine Deputation an Seine 
c aus dem vaterländiſchen Vereine hierſelbſt zu 
Stande zu bringen mit der Bitte an Seine Majeſtät: den Hrn. 
v. Rabe zurückzuberufen, ihm die Bildung des Kabi⸗ 
nets zu Übergeben und die in der Oppoſition mit ihm befindli⸗ 
chen Minifter zn eudaſſen. Nat..) 
9 en minifberketien „Reform“ entlehnen wir folgende 
otizen: 1 
„Berlin, 4. Nover. Wir erfahren nachträglich, daß auch 
Herr Miniſter v. d. Heydt ane Entlaſſung bei Sr. Majeſtät 
dem König beantragt hatte, und berichtigen hiernach die Notiz 
in unſerem Abendblatt. . 
Berlin, 5. Novbr. Die Hoffe 
Bezug auf das Verbleiben des Herrn 
im Miniſterium ausſprachen, hat ſich bestätigt. Derſelbe hat 
ſich, da Se. Majeftät der König feine Dienſte in dieſem kriti⸗ 
ſchen Augenblicke nicht entbehren wollten, zur vorläufigen 
Beibehaltung feines Portefeuilles bereit erklärt, indem er vor 
weiteren Beſchlüſſen abwarten will, ob die Ereigniſſe diejenige 
Anſicht rechtfertigen werden, von welcher ſich die Maſorität des 
Staatsminiſteriums bei ihren Vorſchlägen leiten ließ. Wie wir 
erwähnten, hat jedoch Herr v. Ladeuberg den interimi⸗ 
Vorſitz im Staatsminiſterium, welcher ihm während der 
. des Herrn Miniſterpräſidenten übertragen werden ſollte, 


en Balder Minister von der Heydt hat fich zur vorläuf⸗ 
kr) lin ung feines Portefeuilles bereit finden laſſen. 

Ber ra Nevbr. Die Mittheilungen, welche die geſtrige 
Conſtitutioneus Zeitung über die unterm 3. d. M. nach Wien 
gerichtete Note N ſind durchaus falſch. 

Berlin, 5. 15 = Auf Veranlaſſung der hier bekannt ge⸗ 
wordenen ſächſiſch er be Hat der Herr Miniſter v. Man⸗ 
teuffel den Vertreter ünſere Regierung in Dresden durch 
telegraphiſche Depeſche angewieſen die wänſchenswerthen Erklä⸗ 
tungen über jene Thatſachen einzuholen. Derſelbe hat wiederum 


ig, welche wir geſtern in 
inifters v. Ladenberg 


Manteuffel dieſe Aera 


Phantaſien haben mit ruhigeren Intervallen, in denen auch 


auf telegraphiſchem Wege mitgetheilt, daß ihm die Erklärung 
gegeben worden, wie die Mobilifirung der ſächſiſchen Armee durch 
eine frühere dieſſeitige Note veranlaßt und am 2. No⸗ 
vember vor Bekanntwerden der Entſcheidung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums beſchloſſen geweſen, daß aber in Folge der 
eingegangenen desfallſigen Nachrichten ſofort der Beſchluß gefaßt 
worden ſei, in den verfügten Maßregeln alsbald bedeutende Mo⸗ 
difikationen eintreten zu laſſen.“ (S. Dresden.) 

In Betreff der im Vorſtehenden erwähnten Note wird uns 
von Berlin aus gemeldet, daß dieſelbe von Hrn. v. Radowitz 
ausgegangen und die ſächſiſche Regierung darin angefragt wor⸗ 
den ſei, „mit welchen der ſtreitenden Parteien ſie gehen würde, 
wenn, wie die Möglichkeit nahe liege, die jetzigen Wirren mit 
den Waffen entſchieden werden müßten.“ Die Note iſt vom 
31. Oktober. 

Berlin, 4. Novbr., Abends 7 Uhr. [Bülletin über die 
Krankheit Sr. Excellenz des Miniſter-Präſidenten.) 
Nachdem ſich heute Morgen ein beſtimmter Schmerz im Kreuz 
gezeigt hatte, der bald darauf in den Schenkel zog und ſehr 
heftig wurde, hatte das Fieber am Vormittag faſt ganz nachge⸗ 
laſſen und der Kopf war völlig frei. Dieſe günſtige Verände⸗ 
rung dauerte jedoch nur bis 2 Uhr: dann ſtieg das Fieber un⸗ 
ter großer Unruhe und ſich bald dazu geſellenden heftigen Deli⸗ 
rien zu einem hohen Grade: die kalten Umſchläge bewirkten nur 
vorübergehenden Nachlaß, fo daß ein Aderlaß angeſtellt werden 
mußte, welcher hoffentlich das heftige Fieber und die große Un⸗ 
ruhe beſchwichtigen wird. Dr. v. Stoſch. 

Berlin, 5. Novpbr., Morgens 7 Uhr. Die heftigen An⸗ 
fälle von Delirien, welche geſtern vorhanden waren, ſind ſeit dem 
Aderlaß nicht wiedergekehrt; in der Nacht iſt der Zuſtand des 
Herrn Grafen v. Brandenburg abwechſelnd geweſen: Unruhe und 
ein⸗ 
mal völlige Klarheit des Kopfes zu bemerken war, gewechſelt, 
und am Morgen hat ſich Neigung zu Schlummer gezeigt. In⸗ 
deſſen iſt in dem Fieber keine Veränderung eingetreten und ein 
entſchiedener Nachlaß, wie geſtern früh, nicht zu bemerken. 

. Dr. v. S toſch. (Ref.) 

Die Verfügung des Handelsminiſters in Betreff der Verwei⸗ 
gerung der Beförderung telegraphiſcher Nachrichten über Mini- 
ſterkriſen ꝛc. ſcheint zurückgenommen, oder wenigſtens doch modi⸗ 
figiet fein. Es iſt aufgefallen, daß gleichlautende Nachrichten auf 
manchen Linien befördert, für andere, z. B. für die Rhein⸗ 
linie, verweigert wurden. i C. B.) 

Durch allerhöchſte Ordre vom 2ten d. Mts. haben des Kö⸗ 
nigs Majeſtät den Miniſter des Innern ein für alle Mal er⸗ 
mächtigt, bei Abgeordneten⸗Wahlen zu den Kommunal-Land⸗ 
tagen die zur Gültigkeit derſelben etwa erforderlich werdende 
Dispenſation der Gewählten von der Bedingung des zehnjähri⸗ 
gen Grundbeſitzes im Auftrage Seiner Mafeſtät zu ertheilen. 

Major v. Etzel, bekannt durch ſeine Sendung wegen der 
Geſion, iſt vorgeſtern wieder nach Kopenhagen abgeſchickt und 
hören wir, daß auch dieſe Sendung ſich auf jenes Schiff be⸗ 
zieht, das jetzt ſegelfertig im Hafen von Eckernförde liegt und 
deſſen Abführung in einen preußiſchen Hafen nunmehr erfolgen 
dürfte. (Conſt. 3.) 

Bei der in Schippenbeil abgehaltenen Erſatzwahl des zwölften 
Königsberger Wahlbezirks für das deutſche Volkshaus iſt der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident Graf zu Eulenburg in Marienwerder gewählt wor⸗ 
den und hat die Wahl angenommen. R 8 

Bei der Neuwahl zweier Abgeordneten zur zweiten Kammer- für 
den erſten Arnsberger Wahlbezirk an Stelle der ausgetretenen! bge⸗ 
ordneten, Unter⸗Staats⸗ Sekretär Müller und Kreisgerichts⸗Direktor 


v. Beughem, iſt der letztere wiederum und außerdem der Landrat 
v. Holzbrinck zu Siegen gewählt worden. Beide haben die Wahl 
Der gente zur zweiten Kammer, Amtsrath Vi Nor⸗ 
litten, hat Pein Mandat niedergelegt x Es wird ne für de betref 
fenden Wahlbezirk (Gumbinnen⸗Inſterburg) eine Neuwahl ſtattfinden. 
Am 3. d. M. kamen hier 454 Perſonen an und reiften 477 ab. An⸗ 
gekommen: Der königl. Legationsrath Graf v. Oriolla aus Wien, 
der franzöſiſche Kabinets⸗Courier Buquet aus Paris. Abgereiſt: der 
Fürſt von Pleß nach Pleß, der großbrittan. Kabinets⸗Courier Have⸗ 
land, nach Wien. f (0. C.) 
Danzig, 31. Okt. [Jeſuiten.] Einem Gerüchte nach, wel: 
ches freilich noch ganz unverbürgt iſt, ſoll die Geſellſchaft 
Jeſu in unſerem Weſtpreußen, in welchem ſie, ſo wie auch im 
Ermländiſchen bekanntlich früher anfäffig war, auf's Neue feſten 
Fuß faſſen wollen. Demzufolge ſollen mehrere Patres der Ge⸗ 
ſellſchaft vom Rheine nach Neuſtadt kommen und im dortigen 
ehemaligen Franziskanerkloſter eine Schule anlegen wollen. 


(Konſt. M.) 
Witten, 2. Novbr. Nachſtehende Adreſſe iſt von hier an 


das Staats⸗Miniſterium abgegangen: - 
„Hohes Staats⸗Miniſterium! 
In dieſen bedeutungsſchweren Tagen, wo in allen Gauen 
Deutſchlands ein ſtiller, langgenährter Kampf in hellen, entſchei⸗ 


ſo werden wir je ihr rar mit Herz und 
B is auf den letzten Mann. 
2 Ehre nicht anders ungebrochen bleiben kann, als durch Krieg: 


2 — 
Jahrhunderts, 
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Deutſchlan d. 
Frankfurt, 2. Novbr. [Militäriſches.] Seit einigen 
Tagen haben die hier ſtehenden zwei Bataillone des preuß. 31. 
Infanterieregiments die ſtrengſte Ordte, ſich marſchfer⸗ 
tig zu halten, und muͤſſen ganz vollſtändig bepackt die Wachen 
beziehen. Auch werden den Mannſchaften derſelben keine Länge: 
ren Urlaubsgeſuche mehr bewilligt. Auch die Reſerviſten der 
genannten Bataillone, ungefähr 400 Mann, welche morgen, wo 
die Rekruten hier eintreffen, in ihre Heimath entlaſſen werden 
ſollten, haben Gegenordre erhalten und bleiben vorläufig hier. 
(Frkf. J.) 
Frankfurt a. M., 3. November. (Militärisches. 


Vor vielen Gerüchten, die faſt über einander ſtärzend die Stadt 


fegen ler wiſſen wir heute nicht, daß Sonntag ift; ruhig und 
feierlich ſieht es nicht aus. Früh am Tage holten die öſterrei⸗ 
hiſchen dem ihre Pulver⸗ und Bagagewagen, welche bis⸗ 
her vor dem Gallusthore ſtanden, in die Stadt herein und ſtell⸗ 
ten ſie in ihrer Kaſerne auf. — Fortwährend ziehen kurheſſi⸗ 


ſche Truppen Benſerer Stadt vorbei nach ihren Heimathge⸗ 


meinden und cken. Die heute durchziehenden Offiziere 
welche vereinzelten Einladungen von Privatbefreundeten gend 


in den Gaſthöfen abſtiegen, ſagen aus, der Kurfürſt mache ſei⸗ 
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ner Umgebung über den Gang der Dinge keine Komplimente 
und habe geſtern dem Grafen Rechberg erklärt, daß Baiern 
allzubereitwillig den Marſch angetreten habe. um 12 Uhr er⸗ 
hielt Graf Thun durch Hrn. v. Prokeſch von Berlin die An⸗ 
zeige per Telegraph, daß General v. Radowitz fein Minifterium. 
niedergelegt habe. N (Ref.) 

1. 2. November, Die zum Theil bereits in den um⸗ 
liegenden Ortſchaften vertheilten preußiſchen Truppen, welche 
morgen hier einrücken werden, beſtehen, dem Vernehmen nach, 
aus dem 32. Linieninfanterieregimente, dem 4. Jägerbataillon, 
dem 4. Küraſſierregimente und einer Batterie vom ſchweren Ge⸗ 
ſchütz. Die Kaſernirung der vorläufig einquartierten Soldaten 
wird wahrſcheinltch Montag, den 4. Nov. ſtatfinden. Uebrigens 
findet eine Verköſtigung derſelben Seitens der Quartiergeber nur 
an dem erſten, dem Marſchtage ſtatt. Das Quartier- und Koſt⸗ 
geld wird nach dem beſtehenden Tarife, 5 Sgr. für Unteroffi⸗ 
ziere und Soldaten, 20 Sgr. für Subalterne, 1 Thlr. für 
Stabsoffiziere ꝛc. vergütet. Die Nachrichten aus Hanau, 
Wilhelmsbad ꝛc. beſtätigen die ſchmerzliche Thatſache der ſy⸗ 
ſtematiſchen Auflöſung unfererfehrenveichen, noch vor wenig 
Tagen in muſterhaftem Beſtande daſtehenden Armee. Auch die 
in der geringſten Dienſtſtärke verbliebene Mannſchaft ſoll nach 
Hauſe geſchickt und den Offizieren der Abſchied ertheilt werden. 
Bereits wäre mit dieſer ſchmachvollen That begonnen worden. 
Die Armatur: und Montirungsſtücke find nach einer glaubwür⸗ 
digen Mittheilung in eine baterifche Feſtung gebracht worden. 

2 N. H. 3.) 

Gegen Mittag iſt auch noch das 3. Bataillon des 18. preuß. 
Regiments hier eingerückt. Es mögen im Ganzen jetzt circa 
2500 Mann Preußen hier einquartirt ſein. Küraſſiere liegen, 
wie es heißt, auf den umliegenden Dörfern. Weitere 3000 
Mann ſind für morgen angekündigt. Uebrigens iſt Sorge ge⸗ 
tragen, daß die preußiſchen Truppen in der kürzeſten Zeit die 
leerſtehenden Kaſernen beziehen können, was auch ſchon aus Sa⸗ 
nitätsgründen geboten erſcheint, da die Kaſernen nicht, wie fo 
viele Privathäuſer, durch den Aufenthalt von Cholerakranken in⸗ 
ficirt werden konnten. Zum Kommandanten von Kaſſel iſt Oberft 
von Hann ernannt worden. Derſelbe wurde von der ſeitherigen 
kurheſſiſchen Militärbehörde bereits erſucht, die Bewachung des 
Haus: und Staatsvermögens zu Übernehmen. Herr von 
Hann hat ſich zu dem Oberbürgermeiſter der Reſidenz verfügt 
und ihn von feiner Ernennung in Kenntniß geſetzt, mit dem Ber 
merken, daß er zwar auf Requiſition der zuſtändigen Behörden 
zu jedem militäriſchen Schutze bereit ſei, zunächſt indeſſen die 
Aufrechthaltung der Ruhe, die Bewachung der öffent⸗ 
lichen Gebäude und Kaſſen lediglich der ordentl. Ci⸗ 
vilobrigkeit überlaſſe. Der Oberbürgermeiſter hatte inzwi⸗ 
ſchen bereits ſeit geſtern die Bürgergarde requirirt, welche heute 
an Stelle des abgezogenen kurheſſiſchen Militärs die regelmäßi⸗ 
gen Wachtdienſte leiſtet. Die bis jetzt bekannt gewordenen Hand⸗ 
lungen und Aeußerungen des Kommandirenden, Herrn von Tie⸗ 
tzen und Hennig, ſind ebenfalls von der beruhigendſten Art, wie 
denn überhaupt das Benehmen der eingerückten Mannſchaften 
und insbeſondere der Offiziere von ebenſoviel Theilnahme 
für das Loos des kurheſſiſchen Volkes als von Hoch⸗ 
achtung für deſſen Verhalten, namentlich auch was 
die Lage unſerer Offiziere betrifft, — ehrendes Zeugniß 
ablegt. Wir hoffen, daß auch die Truppen Urſache haben wer⸗ 
den, mit der ihnen nach mühſeligem Marſche gewordenen herz⸗ 
lichen Aufnahme zufrieden zu ſein. (N. H. 3.) 

Kaſſel, 3. Novbr. Der General v. Ziegen und Hen⸗ 
nig hielt heute über die hier befindlichen preußiſchen Truppen 
Parade ab. Nach beendigter Parade, gegen 12 Uhr, trafen die 
übrigen bereits angeſagten Truppen ein: das 32. Infanterieregi⸗ 
ment, das 4. Küraſſierregiment, das 4. Jägerbataillon und 1 Bat⸗ 


terie Artillerie. Auf den Wunſch des Bürgerwehrkommandanten 


haben die preußiſchen Truppen heute mehrere Wachen bezo⸗ 
gen. Die Bürgerwehr hat jetzt das Wachtlokal im Komman⸗ 
danturgebäude inne. Die Nachrichten von Frankfurt und 
Wilhelmsbad treffen ſehr unregelmäßig ein, da der Bahnzug 
ſich theils verſpätet, theils ganz ausbleibt. Der heutige Bahnzug 
war noch nicht eingetroffen. Einen unverbürgten Gerüchte zufolge, 
hätten die Offiziere ihren Abſchied erhalten. Nach einem, 
anderen ſollten ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Ge⸗ 
neral Haynau hat feine Entlaſſung genommen und kehrt mor⸗ 
gen als Privatmann hierher zurück. Die preußiſchen Truppen 
(Jäger⸗Bataillon), welche geſtern in Fulda eintückten, find auf 
Wagen dahin geſchafft. Seit geſtern iſt auch Gelnhauſen 
von preußiſchen Truppen beſetzt und fo den Balern jede Linie 
zum weiteren Vorrücken abgeſchnitten. (Reform.) 
Fulda, 2. Novbr. (Der Sieg des Bundestages] 
Heute find preußifche Truppen in ſtarker Anzahl, Kavalerie, Ar⸗ 
tillerie und Infanterie (nach Angabe von Reiſenden 6000 Mann) 
unter den Kommando's des Fürſten Radziwill, des Generals 
v. d. Gröben und eines dritten Generals hier 0 Er 
Von Hanau erfahren wir, daß die Ablieferung der ar 
fen, nachdem die Bürgerwehr ſich dafür entſchieden hatte, 


E,: Waffen 
Auf Verheimlichung lich 6 Un. 


Die Stadt⸗ 


atte man nur 
e Angaben. 


— Gln. und 
tabsoffiziere an. i öln. Z.) 
Aus baieriſch Schwaben, 2 November., Abends. 
[Oeſterreichiſche Truppenmärſche. ähere Nachrichten 
über die Heranzüge der Oeſterreicher zu dem baieti⸗ 
ſchen Corps an der Gränze find uns ſoeben zugekommen. 
Der Marſchbefehl an das Hauptquartier in Bregenz war d. d. 
Wien, 30. Oktober, Nachmittags I Uhr ausgestellt, alſo was 
ſehr wohl bemerkenswerth iſt, nach des Kaiſets Rückkehr von 
Warſchau. Bis dahin war alſo gezögert worden. Am Abend 
10 uhe kam der Befehl per Telegraph in Bregenz an; am 
andern Morgen in den Frühſtunden marſchirten bereits die erſten 
Abtheilungen des Corps, wenn ich recht unterrichtet bin, Küraſ⸗ 
fiere (Wallmoden). Noch am ſelbigen Tage langten ſie in an⸗ 
geſtrengtem Marſch der Nahe von Kempten an, geſtern 
Abend in Kaufbeuern, heute ſind ſie bereits nach Bamberg 
befördert. Hierzu kommen morgen 3 Bataillons des Infante⸗ 
rieregiments Wellington; die Abtheilungen des Regiments 
König Mar von Baſern paſſiren morgen bereits Augsburg. 
Das Zusammentreffen des Wiener Marſchbefehls vom 30. Okt. 
und die Verkündung der N 
daß „heute dem Vernehmen nach unſere Truppen in Kurheſſen 
einrücken,“ was ſeitdem als Thatſache telegraphiſch beſtätigt ft, 
liefert den Beweis, daß der Ein rückungsbefehl an Baiern 
von Wien aus an demſelben Tage erging, an welchem der 
Marſchbefehl nach Bregenz. FME, Legeditſch wird übermorgen 
in Kempten erwartet. (Conſt. 39) | 
Karlsruhe, 2. Novbr. [Ausſicht auf weiteren 

Miniſterwechſel.] Wie man ſich in der Stadt erzählt, ft 
ſofort nach dem Bekanntwerden des Miniſterwechſels preußiſcher 
Seits die beſtimmteſte Aufforderung an das neue abinet er⸗ 
gangen, ſich über fein politiſches Spftem zu erklären. Einſtwei⸗ 


Regierungen ermächtigte, kompetente Behörde verkündet wird, 


Münchener Zeitung vom J. Nov., 


len hört man, daß der Wechſel der Perſonen ſich 
nicht auf dieſen einzigen Fall beſchränken, fon 
dern noch weiter ausdehnen wird, und bereits werden 
der Hofmarſchall v. Schilling und der Kabinets⸗Sekretär Le⸗ 
gationsrath Mittel als diejenigen Perſonen bezeichnet, welche 
als Anhänger der ſeither von der badiſchen Dynaſtie befolgten 
Politik der Anhänglichkeit an Preußen (wahrſcheinlich auch nicht 
in Folge des Syſtemwechſels), ihrer Stelle enthoben werden und 
der Erſtere dem Freiherrn v. Andlam, einem Bruder des be⸗ 
kannten ultramontanen Mitglieds der erſten Kammer, der Andere, 
einer noch nicht bekannten Perſon Platz machen dürfte. (Ref.) 

Dresden, 5. Novbr. (Ob Krieg oder Frieden!! 
Die Verordnung des Kriegsminiſteriums wegen Mobilmachung 
der geſammten Armee iſt nach einem geſtern Abend abgehaltenen 
Miniſterrathe plötzlich zurückgenommen worden.) Man wird 
nicht verfehlen, als alleinigen Grund dafür das angenommene 
Entlaſſungsgeſuch des Herrn von Radowitz zu nennen; in der 
That aber hat der ſehr vorſchnelle Kriegsminiſter den eindringlie 
chen Vorſtellungen des Vorſtandes der Finanzen über die er, 
ſchöpften Steuerkräfte des Landes Gehör geben müſſen. Der 
Ankauf von Remonten iſt ſo gut wie eingeſtellt, da die Kom 
pletirungen in Borna und Dresden nicht in Betracht komm 
können. Indeſſen heißt es doch, daß ſämmtliche Dienſt⸗Reſervi 
ſten und ſelbſt ein Theil der einberufenen Kriegsreſerviſten nich 
wieder entlaſſen werden ſoll. Der Kriegsminiſter hat geſte 
Abend die Aufſtellung eines Korps von 12,000 Mann 
bei Leipzig vorgeſchlagen, und fo mit dieſem abenteuerlichen 
Projekte auch durchgedrungen ſein. Als eine durchaus verbürgte 
Nachricht läßt ſich noch mittheilen, daß faſt ſämmtliche Schätze 
des grunen Gewölbes, welche ſelbſt in den aufgeregteſten Zeiten 
des vorigen und vorvorigen Jahres das Schloß nicht verlaſſen 
haben, geſtern und vorgeſtern in aller Stille gepackt und auf 
den Königſtein geborgen worden ſind. 

Hannover, 4. Novbr. Dem Vernehmen nach hat das 
Miniſterium Hrn. Detmold von Frankfurt abberufen 
und ſtatt ſeiner den bisherigen Juſtizminiſter v. Düring zum 
Bevollmächtigten ernannt, der bereits nach Frankfurt abgereiſt 
ſein ſoll. (Hann. Bl.) 

Hamburg, 3. Novbr. [Marſchordre.] So eben hat 
das General-Kommando der hieſigen preußiſchen Truppen 
durch telegraphiſche Depeſche Befehl bekommen, ſich marſchfertig 
zu halten. 5 (D. A. 3.) 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

London, 1 Novbr. Die Daily News enthält folgende 
Depeſche des General⸗Lieutenants v. Radowit an 
die Statthalterfchaft in Kiel, d. d. Bertin, 23. Ok⸗ 
tober. 0 

„Das eh und lebhafte Intereſſe, welches die Regierung Sr. 
Majeſtät an der Wohlfahrt eines ihr ſo nahe ſtehenden Bundesſtaates 
wie Holſtein nimmt und fortwährend genommen hat, macht es zu ihrer 
Pflicht im gegenwärtigen Augenblick, deſſen Ernſt und wichtige Folgen 
die Statthalterſchaft nicht in Abrede ſtellen wird, einen dringenden und 
freundſchaftlichen Rath an jene Körperſchaft zu richten, in der Abſicht, 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Betrachtungen zu lenken, welche die Rück- 
ſicht auf jene Wohlfahrt gebieteriſch hervorruſt. Die Uebergabe dieſer 
Note iſt daher dem General v. Hahn anvertraut worden, der auch er⸗ 
mächtigt iſt, der Statthalterſchaft alle Aufklärungen zu geben, die fie 
für wünſchenswerh halten wird. b : 
„Die Stellung, welche die Regierung Sr. Mäjeltät ſeit dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Vertrags vom 2. Juli c. angenommen hat, wird von der 
Statthalterſchaft nicht mißverſtanden werden. 

„Obgleich die Regierung Sr. Mafeſtät die Erneuerung⸗des Blutver⸗ 
gießens tief bedauert und obgleich ſie nie aufgehört hat, durch alle in 
ihrer Macht ſtehende Mittel zu der Wiederherſtellung eines guten Ein⸗ 
verſtändniſſes und friedlichen Zuſtandes zu wirken, war ſie doch gend⸗ 
thigt, die Ergreifung entſcheidender Maßregeln von Seiten des deut⸗ 
ſchen Bundes abzur durd Den Vertrag vom 2, Sult zu 
er tigt ade en titel er allein das Recht hatte, 


en Nerfeag zu ratifeire * Sue 
allen Mitgliedern des Bundes geſchehen, 


„Dies iſt nunmehr faſt von 
fo daß man den Vertrag als durch den Bund ratiner 

8 1 „een Bund ratificirt betrachten kann. 
„Die ganze Angelegenheit iſt alſo in ein neues Ab in ber n ent⸗ 
ſcheidendes Stadium getreten und die Regierung Sr. Majeflät hegt 
die Zuverſicht, daß die Statthalterſchaft die Wichtigkeit dieſes Umſtan⸗ 
des anerkennen und ſich die Achtung nicht verhehlen werde, die ſie als 
eine im Namen dei en Fonftituirte Behörde, der Autorität ſchul⸗ 
det, die let beach — a entgten Regierungen repräſentirt wird. 

eee fest. Peg von 1 a oder in andern Wor⸗ 
Knee nich nur De Bir durch die Ratifikation des Vertrags vom 
2. Juli Irieden mit Dänemark wieder end Au ſonderu 

en 


klärt, daß die PR 15 ; 
90 bel dem Bunde fe heidungen der holſteiniſ ngelegenheit 


l bezweifelt werden, daß Se. Majeftät der König von 


0 tipulationen des Aten Artikels erfüllen wird, und es 
Ban 9 5 1 555 ue werden, daß, nachdem der Vertrag rati⸗ 
1 iſt, der Bund in Uebereinſtimmung mit diefen Stipula- 


tionen handeln wird und daß 5 5 

za Organ ben ka daß zu dieſem Behufe der Bund ein kompe 
„Da Preußen ; Wigan . 

Blldung engen ‚jedes Mitglied des Bundes verpflichtet glaubt, zur 


Agebvs⸗ ines ſolchen Organs mitzuwirken, ſo hat es ſeinen Beiſtand 
Bar en. In dieſer Abſicht hat es ſowohl an Wien als an Kopen⸗ 
Zagen den Vorſchlag gerichtet, eine Spezial- Kommiffion aller deulſchen 
Regierungen zu ernennen, und es wartet jetzt die Antwort dieſer Re⸗ 
gerungen ab. Aber in welcher Weiſe odet in welcher Form die Be⸗ 
handlung dieſer Angelegenheit in Uebereinſtimmung mit den Grundla⸗ 
gen des Bundes ſtaktfinden möge, ſo viel iſt gewiß, daß fie durch 
Bund entſchieden werden muß, und daß der Augen bi für dieſe u 
ſcheidung nicht fern iſt. — 
„Es iſt unleugbar die Pflicht aller Mitglieder des Bundes, ſich ber 
Entſcheidung deſſelben zu unterwerfen, ſobald dieſe durch eine von allen 1 


„Die Achtung für diefe Entſcheidung, die ſogleich (immediately) er 
wartet werden kann, und für den Beſchluß aller Glieder des Bundes 
zu Gunſten des Friedens, müßte ſchon an ſich genügen, die Vermeidung 
des Blutvergießens zu veranlaſſen, welches unnütz wird, ſobald die 
Entſcheidung der ganzen Angelegenheit durch andere Mittel als durch 
Waffen erfolgen ſoll. 0 

„Nachdem der Bund die Schlichtung des Streites übernommen hat, 
kann ſich die Statthalterſchaft darauf verlaſſen, daß jedes dem Bunde 
oder irgend einem ſeiner Glieder eigenes Recht durch ein Organ, wel⸗ 
ches das Mae des deutſchen Bundes repräfentirt, in ſeinem vollen 
Umfange geſchützt und wahrgenommen wird. Die Seakthalterſcha 
wird daher ſehen, welche ſchwere Verantwortlichkeit na ſich durch die 
Fortſetzung des Krieges zuzieht, da weder ein glückliches noch u. 
glücklicher Erfolg der Berufung an die Waffen Aan mindeſten i 
auf den endlichen Ausgang des Streites paben kann. Die Regierung 
Sr. Mafſeſtät hegt die zuverfichtliche Hoffung, daß die Statthalter⸗ 
ſchaft ihren Wunſch, ein gutes Eine ene mit ihrem Souverain 
wieder herzuſtellen, nicht aufgeben tin en wird, daß der Ab 
ſchluß des Friedens die nothwendige Vorbedingung eines ſolchen Ein⸗ 
vernehmens iſt. ; N 

„Dheſe 11 wahren Intereffe Deo «tjogthümer gereichende Betrach 
tungen haben die Regierung d 8 de ajeſtät bewogen, der Statthalter 
ſchaft folgende Wünſche u di en: a 1 

1) Daß ſie aus Rich. 4 die gegenwärtige Lage der Dinge und 
auf die Raliſtkation des Friedens ſich aller offenfiven Bewegungen 
enthalten mb een 

2) Daß ſie ihre rei ji willigkeit zu erkennen gebe, einen Waffenſtill⸗ 
nd unter ſpäter im Detail anzugebenden Bedingen abzuſchließen. 
„Die Regierung Sr. Majeſtät, von dem lebhaften Verlangen beſeelt, 
dieſen Fel deet birthen Feindseligkeiten fo bald als möglich, ein Ziel 
zu ſeßen irt dermit ihre Vermittelung an. Gen. Maſor v. Hahn il 
daher autoriſtet, im Fall die Statthalterſchaft geneigt iſt, feinen Vor 
lag anzunehmen — woran die Regierung Sr. Majeſtät nicht zwei⸗ 
eln 17 5 ſich unmittelbar in das däniſche Hauptquartier zu begeben 
und dem dort kommandirenden General Eröffnungen zu machen. 00 


) Dieſe neue Verordnung lautet: Die politiſchen Verhältniſſe ha⸗ 7 
en ſich plötzlich verändert. Demnach wird es möglich, den An 
auf einer größeren Anzahl von Pferden vor der Hand einzuſtel“ 
en. Die Markte, welche zum 6., 7., 8., 9., 10, und 11. d. 1 
angeordnet waren, werden nicht abgehalten. Der früher zur Co 
pletirung der Reiterei angeordnete Remonte⸗Einkauf in Dr 
und Borna dauert fort. — Zur . der b N 
ferner bekannt gemacht, daß es möglich ſein wird, die Meh 
der Kriegs⸗Reſerviſten gleich nach ihrem Eintreffen wieder in ! 
Heimath zu entlaſſen. Dresden, am 4. November 1850. Krieg 
miniſterium. Rabenhorſt.“ 4 * 
0 Paſſus iſt in der engliſchen Ueberſetzung der Depeſche etwa 
unklar. 8 t a 


un der Abſicht, die hierzu nöthigen Anordnungen möglich zu be- 
(einigen, wird der Sefandte Sr. Maſeſtät in Kopenhagen Juſtruk. 
uud m erhalten, dort gleichzeitig um einen Waffenſtt ſtand anzutragen 
dabeld die däniſche Regierung zu dringen, daß fie ihren Oberbeſehls⸗ 

5 Smägin Abſchluß eines Wafſenſtilſtand unter billigen Bedingungen 
ji: e. 


940 iel, 3. Nov. Es iſt bezeichnend, wie der Kurier des 
Gundesklubbs, Herr Ruß () — ob abſichtlich oder zufällig, 
N. t dahin geſtellt — geſtern fein inhibitoriſches Papier an den 
denn brachte. Gerade zur Zeit, wo ſich Alles in der Stadt 
rängt, in der Mittagsſtunde, begiebt er ſich, mit einem koloſſa⸗ 
len Brief in der Hand, in die beſuchteſten Straßen, und die 
reſſe feines Schreibens nach Außen wendend, fragt er faſt 
männiglich, wo Statthalter Graf Reventlow wohne, er habe dies 
reiben des Bundestages an ihn abzugeben. Jedermann konnte 
iſſen, um was es ſich handele, allein das Volk, grimmig wie 
es war, bewährte doch ſeinen herkömmlichen ruhigen Charakter, 
gaffte den Fremden in ſeiner hier Landes ſelten geſehenen öfter: 
reichiſchen Uniform an, beſchied ihn aber genau. 

Die in Finanzſachen Abgeſandten Kiels nach Frankfurt ſind 
wieder hierher zurückgekehrt. Wie man erfährt, war es ihre Ab⸗ 
ſicht, dort eine Aprozentige Anleihe von 18 Millionen zu kontra⸗ 
hiren. Wie bereits früher erwähnt, war ein dortiges Haus ge⸗ 
neigt, auf's Geſchäft einzugehen, es ſcheint aber einen größeren 
Gewinn dabei intendirt zu haben, als wir ihm zu gewähren 


beabſichtigen. Das höchſte Anerbieten hieſiger Seits ſoll 90 pet. 
nicht überſchritten haben, und ſo blieb vorerſt das Unternehmen 


noch unabgeſchloſſen. Auf welcher ſoliden Baſis unſere Finanzen 
beruhen, möchte aber hieraus, ſo wie aus dem Umſtande hervor⸗ 
Sehen, daß wir uns blos — ob mit Recht oder Unrecht, mag 
unentſchieden bleiben — auf Aprozentige Zinſen einlaſſen wollen. 

e Regierung hat auch bisher viele Finanzpropoſitionen, weil 
Nie dieſelben nicht auf ſolideſter Baſis beruhend hielt, von ſich ge: 
wieſen, fo namentlich eine vielverſprechende Lotterie-Anleihe. In 

etreff der ausgeſchriebenen Zwangsanleihe iſt mitzutheilen, daß 
die Ausfüllezettel meiſtens eingereicht find, zur Verwirklichung 
derſelben aber noch nicht Hand angelegt iſt. Von Zahlungswei⸗ 
gerungen hört man von nirgendsher etwas. Die Finanzkommiſ⸗ 
fon iſt, der Verfaſſung gemäß, zur Prüfung des ordentlichen 


„Budgets am Iſten d. hier zuſammengetreten. 


Vom Weſten erfährt man, daß die Dänen in der Eider⸗ 
ſtedt das dortige ſchädliche Marſchwaſſer nicht vertragen können, 


und daher maffenhaft am Fieber und dem Typhus erkranken. 


ie wollen daher den Südweſten räumen, wenn ſie erſt die mehr 
geeſtartige Landſchaft Süderſtapel, worauf fie jetzt ſtark ihr Au⸗ 
Zenmerk richten, befegen können. Für ferne Leſer bemerken wir, 
aß es in den Marſchen keine Trinkquellen giebt, denn ſo wie 
man 3 Fuß gräbt, ſtößt man auf ſtehendes See- oder Elb⸗ 
zaſſer. Dieſes wird von den Bewohnern filtrirt und genoſſen. 
ie Eingebornen bleiben bei feinem Genuſſe geſund, Fremde zie: 
hen ſich in dieſem Falle das bekannte Marſchfieber und andere 
hieraus entftehende Krankheiten zu. Wir ſprechen aus Erfah: 
rung. Die Marſch, oft unter dem Niveau des Meeres liegend, 
und dieſem durch die bekannten Eindeichungen abgerungen (Koegen), 
eignet ſich durch die von den Meerwellen abgeſetzte fette Thon⸗ 
erde (Klei) zum Getreidebau und Viehzucht ausgezeichnet, aber 
eſto weniger zum Aufenthaltsorte für Fremde. 
Das frühere Gerücht von einer Abdankung des jetzigen däni⸗ 
chen Königs zum Beſten ſeines Oheims Ferdinand, bezüglich 
Friedrich VIII., taucht jetzt hier mit dem Zufatze wieder auf, daß 
Letzterer den älteſten Sohn des Herzogs von Auguſtenburg adop⸗ 
tiren wolle. Flensburger Schiffe treffen zum Oeftern in Trave⸗ 
münde ein, welche uns Schlachtvieh und Kriegspferde zuführen. 
Von letzteren ſollen unſererſeits von dort auf Privatwegen 
600 Stück bezogen werden. Kürzlich wurde abermals ein Trans⸗ 
port von 11 Deſerteurs von hannoverſchen Gendarmen nach Al⸗ 
tona gebracht. Indeſſen haben in den letzten Tagen die Deſer⸗ 


tionen ganz aufgehört. — Heute Nachmittag um 4 Uhr 


reiſt General Hahn nebſt Adjutanten unverrichteter 
Sache nach Berlin zurück. 3 } | 
Kiel, 4. Novbr. Das Neueſte auf dem Gebiete unſerer 
Feindſeligkeiten iſt, daß die Dänen ſeit dem 1. d. M. eine 
faktiſche Blockade eingeführt haben. Faktiſch iſt, daß 
fie geſtern ein ſchwediſches Schiff, welches uns Cerealien brin⸗ 
gen wollte, zurückgewieſen haben, denn ihre Praxis beſteht diesmal 
nicht in der Priſenmacherei, ſondern im Zurückwei⸗ 
fen, Indeſſen iſt den hier jetzt ankommenden fremden Schiffen, 
in einigen ſchwediſchen, norwegiſchen und holländiſchen 
eſtehend, die Erlaubniß zum Auslaufen nicht genommen. In⸗ 
deſſen iſt die däniſche Herrſchaft auf dem Reiche des Neptuns 
nur noch von ſehr kurzer Friſt. — Die eingetretene Miniſter⸗ 
kriſis in Berlin nimmt zwar die Aufmerkſamkeit des Landes in 
nſpruch, bringt uns aber nichts Unerwartetes. Wir find auf 
Alles gefaßt. — Bei dem hieſigen Komite flir Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein kamen geſtern aus Konſtantinopel 100 Pfd. Sterling 
an. Da das geſammte Vermögen des Landes zur Zwangs⸗An⸗ 
leihe herangezogen wird, ſo muß auch die Kiel⸗Altonaer Eiſen⸗ 
Be Haft, mit 1 pCt. beifteyern, und die Abſchätzung er⸗ 
gab für ſie das Steuerquantum von etwa 100,000 Rthlr. 


a Mu 1 an d. 
* WVMarſchau, 4. Neben Geſtern 11 Uhr Vormittags 
trafen hier ein: Prinz Albrecht von Preußen und der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin. 0 


O e ſt er r ei ch. Rey: 
NB. Wien, 5. November. Herzog Albrecht folte in ei⸗ 
nigen Tagen nach Leitmeritz abgehen, verſchob aber die Abteiſe 
dis nach dem Schluſſe der bevorſtehenden Militärkonferenzen. — 
Der Effektivſtand unſerer Armee wird um 24 bis 26 Bataillone 
verſtärkt, da bei den italienischen, ungariſchen und ſiebenbürgiſchen 
Regimentern die vierten Bataillone errichtet werden ſollen. — 
lle Patental⸗Invaliden müſſen einrücken; 150 dadon kommen 
N das Militär⸗Spital als Krankenwärter, während die jetzt dort 
ils Krankenwärter verwendeten Soldaten, wenn ſie tauglich ſind, 
N ihre Regimenter einrücken. — Nach einem Miniſterial⸗Erlaß 
en ſämmtliche Studirende in Innsbruck in die Verzeichniſſe 
fi litär⸗Lofungspflichtigen aufgenommen, was dort große Be: 
ürzung erregt. — Im Minifterium des Kultus werden die 
erathungen über die Civilehe fortgeſetzt, und obſchon man noch 
Shane Meſultate kam, fo darf man doch als ziemlich beftimmt 
— Faß re die Eivilehe zu keiner Geltung gelangen werde. 
ſchöfen berufen, b wird eine neue Verſammlung von Bi⸗ 
fortzuſetzen. — Die Ann Berathungen über die Unterrichtsfrage 
it dauern weſenheit des Marſchall Radetzky fol 
ängere Zeit dauern, man glaubt, er werde zum Generaliſſimus 
der öfterreichifchen Armee ernannt werden i 
+ Bon der ungarischen Gren e, im November. 
[Die Zuckungen im Schogſe des zärhiſchen Reiches] 
ſcheinen derzeit die Aufmerkſamkeit der Öftereichifchen Regierung 
in hohem Grad auf ſich zu lenken und n Pay 
1 0 . a namentlich dürfte der 
ieberholte Aufstand in Bosnien dieleicht ſchon in kurzer Friſt 
zu einer Kriſis führen, bei deren Lölung die kaiserlichen Waffen 
eine Hauptrolle ſpielen werden. Jedenfalls ſtehen die Truppen⸗ 
zuſammenziehungen an der Save eher mit dieſen Eventualſeten 
in Verbindung, als mit der vorgeſpiegelten Drohung einer Emi⸗ 
geanteninvaſion in Südungarn und ebenſowenig unterliege eg 
irgend einem Zweifel, da Oeſterreich bei den bosniſchen Unruhen 
eine Hand im Spiel hat, denn es wimmelt im Lager der In⸗ 
ien von deſertirten Grenzſoldaten, denen ö 0 
kehrt dor nicht hoch angerechnet wird, da aus Bosnien zurückge⸗ 
die Töcusreißer gar keiner Strafe unterworfen worden find und 
ſchweigendabme an dem Krieg von den Militärbehörden ſtill⸗ 
f geduldet wird, ein Umftand, der freilich Oeſterreich 


der 


indeß ihre Deſer⸗ wurde, fo haben wir doch Grund, zu glauben, daß fie. in einem 


4 Li 


wenig zu berechtigen ſcheint, gegen das preußiſche Verfahren in 
Holſtein die Stimme der Anklage zu erheben. Die inzwiſchen an 
der türkiſchen Grenzlinie aufzuſtellende Streitmacht beläuft ſich 
auf 35,000 Mann, die mit geringen Ausnahmen lediglich aus 
Nationaltruppen gebildet wird. Im Uebrigen iſt die Stimmung 
in der Militärgrenze ſehr ungünſtig, wegen der Strenge, womit 
jetzt die rückſtändigen Steuern aus den Jahren 1848 und 1849, 
wo die Grenzer ſo ungeheuere Opfer für die Erhaltung des Kai⸗ 
ſerſtaats gebracht haben, eingetrieben werden, denn nicht die Steuer⸗ 
rückſtände find, wie Manche irrthümlich glaubten, nachgeſehen 
worden, ſondern blos die Bezahlung der Naturaldarlehne, welche 
die Staatsverwaltung in ſchlechten Jahren der Grenzbevölkerung 
geboten hat. Die Säumigen werden nunmehr mit Stockſtreichen 
zu guten Bürgern herangezogen, wie früher zu guten Soldaten. 

*Im Laufe des morgenden Tages wird der Ankunft Sr. 
Exc. des F. M. Radetzky entgegengeſehen. 

Von Prag iſt in dieſen Tagen eine Militärkommiſſion 
nach Reichenberg in Böhmen, nahe der preußiſchen Grenze, 
gekommen, um eine Inſpektion der Wege und Brücken vorzu⸗ 
nehmen. Auch ſoll in jüngſter Zeit viel Schlachtvieh in den 
dieſſeitigen Grenzkreiſen aufgekauft und nächtlicher Weile über 
die Grenze nach Böhmen gebracht werden. (C. C.) 

* Mailand, 1. Novbr. Graf Giulay iſt hier eingetroffen, 
um das Kommando ftatt des nach Wien berufenen Marſchalls 
zeitweilig zu übernehmen, zei 


Italien. 

* Turin, 1. Novbr. Die Gerüchte in Betreff der von 
Rom anher erlaſſenen Bannbullen wollen kein Ende nehmen, 
Der Istruttore del popolo meint, es liege eine Verwechſelung 
zum Grunde, es handle ſich lediglich um die allen Biſchöfen zu⸗ 
geſandte Jubiläumsbulle. — Dem Vernehmen nach will der 
Finanzminiſter Nigra feine Entlaſſung nehmen. — Der „Ri⸗ 
ſorgimento“ bringt einen Leitartikel, worin dem nächſten zuſammen⸗ 
tretenden Parlamente gute Rathſchläge ertheilt werden und die 
Zuverſicht ausgeſprochen wird, daß die Männer der Mitte auch 
diesmal die Majorität behaupten werden. — In Betreff der 
Bannbullen iſt das Blatt ſtumm und bleibt eine Berichtigung 
ſchuldig. (Der gewöhnlich gut unterrichtete, in Mailand erſchei⸗ 
nende Commune italiano giebt die Nachricht im Poſtſkripte 
einer Turiner Korreſpondenz mit voller Beſtimmtheit.) 


Frankreich. 

x Paris, 3. November. [Tagesbericht.] Trotz des 
zwiſchen dem Elyſee und der parlamentariſchen Partei abgeſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtands hat die Situation nicht aufgehört, für 
Jedermann beunruhigend zu ſein. Zunächſt iſt es jetzt poſitiv, 
daß General Neumeyer das ihm angebotene Kommando nicht 
annimmt, und dieſer Beſchluß iſt ſchwerlich gegen den Willen 
Changarniers gefaßt worden. Die Art, in welcher die meiſten 
Journale den General Neumeyer zu ſeinem Entſchluſſe Glück 
wünſchen, beweiſt im Uebrigen genugſam, daß er von einer gro⸗ 
ßen Fraktion der konſervativen Partei unterſtützt wird. Aüßer 
den elyſeeiſchen Journalen, iſt unter den Organen, der gemäßig⸗ 
ten Partei nur das „Journal des Deébats“, welches den Wunſch 
ausſpricht, General Neumeyer möge feine Ablehnung zurückneh⸗ 
men; nicht aber etwa, weil das Journal des Debats die Ber: 
ſetzung des Generals billigt, ſondern weil es die Gefahren fürch⸗ 
tet, welche der tiefe Antagonismus zwiſchen dem Elyſee und dem 
Generalſtab der Pariſer Armee hervorrufen kann. Unglücklicher 
Weiſe iſt dieſe von dem Journal gepredigte Verſuͤchung nicht 
mehr möglich, und der Kampf wird bei dem Zuſammentritt des 
Parlaments auf's Neue ausbrechen. 5 

Wie mir verſichert wird, verliert die Verlängerung der Prä⸗ 
ſidialgewalt täglich mehr von ihren Anhängern, was bei den vom 
Elyſee begangenen Ungefchilichkeiten gar nicht Wunder nehmen 
kann. Anſtatt ruhig abzuwarten, haben die Aventuriers des 
„Zehnten Dezember“ unbeſonnener Weiſe verſucht und haben 
damit nichts weiter erreicht, als dem Präſidenten viele feiner An- 
hänger zu entfremden. — 

Es iſt wiederum viel die Rede davon, die Propoſition Creton 
Betreffs der Zurückberufung der exilirten Prinzen beider Linien, 
nach Eröffnung der Seſſion wieder aufzunehmen. Man glaubt 
an eine Maſorität, die mir aber nicht wahrſcheinlich dünkt, da 


jene Pipoſton niche nur die Montagnnede und Bonapartiſten Weiſe. Der Doner war ſo ſtark, daß ich, als Abends das Feuer 


gegen ſich haben wird, ſondern auch die Legitimiſten, die den 
Grafen v. Chambord nur als König nach Frankreich zurückkeh⸗ 
ren ſehen wollen. 
Die Permanenz⸗Kommiſſion hat heute wieder eine außerordent⸗ 
liche Sitzung gehabt. Nach dem „Pariſer Bülletin“ will ſich 
die Kommiſſion bis zum Zuſammentritt des Parlaments täglich 
verſammeln und ſich gewiſſermaßen in Permanenz erklären; eben⸗ 
falls ein Beweis, daß die Situation keineswegs als beruhigt 
aufzufaſſen iſt. 5 
Ueber die im Süden entdeckte Verſchwörung erfährt man nun 
endlich einige Details, welche dieſelbe als bedeutend darſtellen. 
Doch ſind ſene Mittheilungen keinesweges authentiſch, und es 
werden die offiziellen Nachrichten abzuwarten ſein. Gewiß iſt 
einſtwejlen, daß im Süden eine ſortwährende Aufregung 
herrſcht und daß fortwährend zahlreiche Verhaftungen stattfinden. 
Das Miniſter⸗Konſeil iſt mit den deutſchen Angelegenheiten 
ſehr beſchäftigt. Man möchte im Elyſee gern in gutem Vor: 
nehmen mit Rußland verbleiben, aber hier zeigen ſich die 
Schwierigkeiten. Kaiſer Nikolaus erkennt für alle Unterhand⸗ 
lungen keinen andern Ausgangspunkt, als die Verträge von 1815 
an. Das Emfee würde ſich in dieſem Punkte gerade nicht dif⸗ 
ſieile zeigen, aber wie wird es dann mit der Popularität wer⸗ 
den, dieſem letzten Rettungsanker, auf den man noch immer große 
offnungen hat? — Wie Sie ſehen, iſt das berühmte Wort 
des „Conſtitutionnel“ — „Es wird von ſelbſt gehen“ — noch 
keine Wahrheit. 


brit aunien. 

e SA Die Times) berichtet Folgendes über 
die Plane zur Pacifikation Schleswig-Holſteins: „Am 26, 
Oktober, dem Tage, an welchem die Ratifikationen ausgewwechfelt 
wurden, nahm die Bundesverſammlung eine Reihe höchſt wich: 
tiger Beſchlüſſe an. Fürs Eiſte kam man überein, der Statt: 
halterſchaft zu Kiel ſofort zu erklären, daß der Bundestag feſt 
entſchloſſen ſei, keine weiteren Feindſeligkeiten zu dulden, und 
daß fie Sorge tragen folle, eine nenen Angriff zu vers 
hindern; daß ferner die holſteiniſchen Truppen ſich über 
die Eider zurückzuziehen hätten, daß zwei Drittel derſel⸗ 
ben zu entlaſſen ſeien, und daß die Statthalterſchaft dieſe 


Aufforverung in der geeigneten Form durch die Legation. 


der präſidiren den Bundesmacht zugehen ſolle. Es ward 
außerdem beſchloſſen, den däniſchen Hof aufzufordern, unter die⸗ 
fen Umftänden keine militäriſchen Schritte gegen Holſtein zu 
thun, ſondern, nachdem die beabſichtigte Reduktion der Armee 
der Statthalterſchaft vorgenommen ſein würde, eine entſprechende 
Verminderung der däniſchen Armee im Süden Schleswigs ein: 
treten zu laſſen. Zur Erreichung dieſer Zwecke ſollte eine Bun⸗ 
deskommiſſiou ernannt werden, und die hannov erſche Regierung 
ſollte eine geeignete Perſon bezeichnen, welche den Inſtruktionen 
des Bundestages gehorfam, die Unterhandlungen zu führen hätte. 
Im Falle weiterer Schwierigkeiten foltte für angemeſſene Exeku⸗ 
tionsmittel geſorgt werden, und obgleich die Natur derſelben in 
dem Protokoll vom 26. Oktober nicht ausdrücklich bezeichnet 
0,000 Mann ſtarken, zu einem Drittel aus Oeſterreichern 
zuſammmengeſetzten Bundesheere beſtehen ſollten, welches Holſtein 
zu beſetzen haben würde. Das iſt der Plan des Bundes zur 


Pacifikation des Nordens, welcher ſicher vor 6 Wochen Hätte ins 
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Werk geſetzt werden können, wenn die vermittelnde Macht nicht 
durch ihre Weigerung, die frankfurter Verſammlung anzuerkennen, 
die Ratifikation des Friedens⸗Vertrages in abgeſchmackter Weiſe 
verzögert hätte.“ NR 

(*) London, 2. November. [Die Aufregung des 
proteſtantiſchen Englands], hervorgerufen durch die päpſt⸗ 
liche- Bulle, welche England in Diözeſen eintheilt, die von ka⸗ 
tholiſchen Biſchöfen verwaltet werden, wird mit jedem Tage be⸗ 
denklicher. Es iſt dies der Hauptgegenſtand, der die öffentliche 
Meinung jetzt befehäftigt, und der dem Gouvernement eine ernſt⸗ 
liche Verlegenheit zu bereiten droht, wenn es ſich nicht ſelbſt an 
die Spitze der Bewegung ſtellt. Ganz wahrſcheinlich wird das 
Gouvernement auch nicht lange mit dieſem Schritte zögern, denn 
ſchon iſt von einem Schreiben John Rufſels die Rede, welches 
die Unterredungen des Lord Minto mit dem Papſte desavouirt 
und die Zuſicherung giebt, daß das Gouvernement das neue 
Unternehmen des römiſchen Hofes mit Unwillen angeſehen habe 
und daß es ſich zum Widerſtande vorbereite. Unterdeß vermeh⸗ 
ren ſich die Demonſtrationen und Meetings, die öffentlichen Res 
den werden immer heftiger und entflammen die Leidenſchaften 
des Volkes. 

Vorgeſtern hat die hieſige Geiſtlichkeit einſtimmig eine Adreſſe 
an den Biſchof von London angenommen, in welcher die jüng⸗ 
ſten Akte des Papſtes als ein Beſchimpfung der Königin, der 
Prälaten, der Geiſtlichkeit und des engliſchen Volkes rt 


werden. erkla 
Sprechſaal. 
Die Tage vor Friedrichsſtadt. 
(Von einem ſchleſiſchen Freiwilligen.) “) 
Lazareth zu Heide, am 23. Oktober. Erſt jetzt bin 


ich im Stande, etwas beſſer mein rechtes Bein zu gebrauchen, 
überhaupt mich freier zu bewegen, und ſo will ich denn Euch, 
meine lieben Steinauer Freunde und Bekannte, berichten, was 
ſich in letzter Zeit zugetragen, und wie es mir ergangen. Mitte 
und Ende September machten wir viele Kreuz- und Quermätfche; 
den 29. Sept. Abends marſchirten wir aus unſerm Cantonnement 
Borgſtedt über Rendsburg nach Süderſtapel, wo wir den 30ſten 
gegen Mittag anlangten — ein Marſch von 5 Meilen bei heil⸗ 
loſem Wetter und gequirltem Koth. Den 1. Oktober rückten wir 
vor Friedrichsſtadt, das vor uns in ſeiner größten Ausdehnung 
lag, zu unſerer linken Seite die Eider von zwei hohen Dämmen 
eingeſäumt, zur rechten unſeres angreifenden Corps eine Chauſſee 
auf einem ziemlich hohen Damm; zwiſchen der Eider und der 
Chauſſee eine Viehweide, ziemlich ſumpfig mit öfters tiefen Grä⸗ 
ben durchſchnitten. Was nun die Befeſtigungswerke der Daͤnen 
anbelangt, ſo war vom dieſſeitigen Eiderdamm eine Verpalliſadi⸗ 
rung in Verbindung gebracht mit einer feſten Schanze, dann 
folgte eine Art Vorwerk, aus 2 Häuſern beſtehend, hinter wel⸗ 
chem wiederum eine Schanze lag, weiter rechts war wieder eine 
feſte und ausgedehnte Verſchanzung, und in der Verlängerung 
der Chauſſee, unſerm rechten Flügel gegenüber, war ein bomben⸗ 
feſtes Blockhaus angelegt. — Alle dieſe Werke, die man deutlich 
ſehen konnte und ſich ſpäter uns noch deutlicher durch ihr ver: 
heerendes Feuer bemerklich machten, waren — eine feſte Kette — 
mehrere Hundert Schritt von der Stadt vorgeſchoben. Was 
nun unſere Angriffsfront anbelangt, ſo war jenſeits der Eider in 
Verlängerung der längſten Ausdehnung der Stadt eine Schanze, 
worin der holſteiniſche Artillerie-Held Chriſtianſen mit ſchweren 
Mörſern und ſonſtigem Geſchütz die Stadt dewarf und beſchoß. 
Auf der Eider ſelbſt lagen drei von unſern Kanonenböten, auf 
dem Damm dieſſeits war unſere 12pfündige Batterie aufgeſtellt, 
zu der einige Tage ſpäter noch eine Handmörſer⸗ Batterie kam; 
auf der Chauſſee hinter einer Sandſack⸗Batterie mit 2 Scharten 
ſtanden zwei 84⸗Pfünder, und ſonſt der Front der Stadt gegen⸗ 
über die dritte 12⸗Pfünder⸗ Batterie und zwei 24⸗Pfünder. — 


Die Infanterie und Jäger bis auf die nöthigen Bedeckungen 
und Ketten ſtanden zurück außerhalb der Schußweite. 
von uns die Geſchütze mit vieler Mühe auf die Geſchützſtände 
hinter oder vielmehr auf den Damm gebracht worden waren, 


Nachdem 


begann das Feuer an allen Ecken und Enden auf eine furchtbare 


ſchwieg, förmlich taub war, und die ſchönſte Glockenmuſik fort⸗ 
während in meinen Ohren hörte. Was aber das Unheimlichſte 
bei der ganzen Geſchichte war: die Dänen — wie die Dachſe 
eingegraben — ſchwiegen mit ihrem groben Geſchütz, ihr Pulver 
ſparend, bis gegen Abend, wo ſie auf einmal mit ein Paar Ge⸗ 
ſchützen uns auf den Pelz brannten, jedoch bald wieder ſchwiegen, 
da ſich unſer ſämmtliches Feuer anf ſie richtete. Nur dann und 
wann begrüßten uns die däniſchen Kaſtelljäger mit ihren furcht⸗ 
bar weit tragenden Spitzkugeln. Einen merkwürdigen Contraſt 
zu dieſem wilden Kriegsſpiel bildeten die Ochſenheerden auf der 
Weide zwiſchen beiden Feuern, indem ſie, unbekümmert um die 
ſauſenden Kanonenkugeln und Granaten, ruhig weideten und an 
dieſem erſten Tage keinen Kameraden verloren. Als ſo allge⸗ 
mach die Nacht kam, trat auf das Getümmel Ruhe ein, nur 
Chriſtianſen bewarf die Stadt, um am Löſchen bei den ausge⸗ 
brochenen Feuern zu hindern, und wo möglich noch mehr in 
Brand zu ſetzen. Die übrigen Geſchütze wurden zurückgebracht, 
bis auf das dritte Geſchütz (wobei ich ſtehe) und das vierte un⸗ 
ſerer Batterie. Nachdem ich einige Zeit mir das brennende 
Friedrichsſtadt betrachtet und ſo mannigfaltige Betrachtungen an⸗ 
geſtellt über den vergangenen Tag — der mir übrigens bei der 
fleißigen Arbeit fehr kurz vorgekommenen war — auch, wie dies 


ſich ſehr leicht wohl erklären laßt, nach meiner Heimath auf der 


geiftigen Eiſenbahn eilte, und auch an Euch, meine lieben Freunde, 
gedacht, legte ich mich neben meinem Geſchütz — nachdem für 
mögliche Fälle Kartätſchen bereit gelegt worden waren — auf den 
Boden hin und entſchlief ſanft. Lange war aber keine Ruhe, 
Kleingewehrfeuer weckte uns auf, die Dünen machten auf unſern 
rechten Flügel einen Ausfall, wurden aber von unſern Jägern 
wieder zurückgeworfen. — Den 2. Oktober, wie noch der Nebel 
auf der ganzen Gegend lag, hatten die Geſchütze ihre alte Poft- 
tion wieder eingenommen, und der Kampf begann und wurde 
fortgeführt, wie den Tag vorher. Sobald uns ein Trupp der 
däniſchen Kaſtelljäger mit ihren Spitzkugeln unangenehm und zu 
zudringlich wurde, langten wir mit einem Schrapnel hin, das 
den Dänen ſehr großen Reſpekt einflößte, und fie augenblick 
lich wieder verſcheuchte. So ging es fort bis gegen Abend, als 
unſere Batterie auf dem Damm plötzlich und ganz unerwartet 
ein heftiges Feuer von der däniſchen Artillerie erhielt, die 2 
nenkugeln und Granaten ſchlugen dicht in unſere Bauen, un 
als die eine Granate krepirte, riß mir ein Stück derſelben — 
Hoſen und Stiefel durchſchlagend, rechts ganz nahe non e de 
Schienbein ein Stückchen Fleiſch heraus. Ein andres Stück 
Granate zerriß mit den gerollten Mantel, der, weil er mich bei 
der Bedienung hinderte, neben mit hingelegt war. Durch verein⸗ 
tes Feuer wurde der Däne bald wieder zum Schweigen gebracht. 
Theis fühlte ich eigentlich keinen großen Schmerz, theils wolte 
ich, ſo lange die Sache vor Frledrichsſtadt noch nicht entſchieden 
war, unſer Geſchüt nicht verlaffen, damit es nicht heißen ſollte; 
ſeht, ſeht, den Freiwilligen! kaum beſieht er etwas, da fällt er 
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auch gleich ſchon aus; und ſo machte ich mit meiner Verwun⸗ 
dung auch nicht viel Federleſens, und blieb bei guter Laune ohne 
mich krank zu melden, bei meinem Geſchütz. — Die Geſchütze 
wurden wieder zurückgebracht die Nacht über wie das vorige Mal. 
Den 3. Oktober ging das Bombenfeſt in altet gewohnter Weiſt 
fort, außerdem wurden Batteriebaumaterialien (Schanzkörbe, Fa⸗ 
ſchinen, Horden ꝛc.) gefertigt. — Den Aten beim Beginn des 
Feuers früh wurden wir mit unſern Geſchützen wiederum auf 
eine barbariſche Art von der däniſchen Artillerie begrüßt; in einem 
Nu war ein Sägeroffizier niedergewotfen, ein Bombardier der 
Artillerie Gandmörſerbatterie), ein Infanteriſt und Oberjäger am 
Kopf verwundet, und ein Kanonier mit einer Kanonenkugel mit⸗ 
ten durch den Leib geſchoſſen. Eben ſo unangenehm wurden uns 
die Spitzkugeln der däniſchen Kaſtelljäger. 
unfere Batterie vom Damm (dem linken Flügel unſrer Stellung), 
ab, um auf der Chauſſee, alſo unſerm rechten Flügel, Stellung 
zu nehmen. Mit der Dunkelheit wurde der Sturm auf die 
Schanzen von unfrer Infanterie und unſern Jägern verſucht, ein 
grauſenhaftes Kleingewehrfeuer begann, zwiſchendurch von dem Don⸗ 
ner des ſchweren Geſchützes übertönt; Friedrichsſtadt brannte an 
verſchiedenen Ecken, auf der dunklen Viehweide flammten wie 
Irrlichter das Feuer der Flinten und Büchſen auf, Chriſtianſen 
warf Bomben und Raketen, dazwiſchen pfiffen die Spitzkugeln 
und ſauſten die Kartätſchen, Kanonenkugeln und Granaten, ein 
Munitionswagen flog auf, kurz es war ein Höllenſpektakel. Die 
zurückgebrachten Todten und Verwundeten mehrten ſich, das Feuer 
wurde allgemach ſchwächer, kurz der Sturm, obgleich auf der 
einen Schanze ſchon von unſern Leuten die Fahne aufgepflanzt 
worden war, und mit ausgezeichneter Bravour gekämpft worden, 
war abgeſchlagen. Schleswig Holſtein ſingend oder mit voller 
Muſik ſpielend, war man drauf gegangen, ſtill ging man zurück. 
Es war nicht möglich in das Neſt zu dringen, theils wegen den 
ſo klug angelegten furchtbaren Verſchanzungen, theils wegen der 
Uebermacht auf däniſcher Seite. General Williſen, als er mit 
den Matadoren v. d. Tann, v. d. Horſt, Ehriſtianſen ꝛc. an un⸗ 
ſerer Batterie am Zten vorüberging, ſagte: „Ein ſolches Werk, 
wie die Dänen hier aufgeführt, habe er noch 
Mit einem Wort, die Affaire bei Friedrichsſtadt koſtet uns über 
700 an Erſchoſſenen, Ertrunkenen und Verwundeten, und erreicht 
wurde nichts. — Unſere Batterie zog ſich darauf einige hundert 
Schritt zurück, bis zum Chauſſee⸗Haus. Daſſelbe war hell ere 


leuchtet, und ich wurde dadurch aus Neugierde bewogen, einmal 


hinein zu gucken; als ich aber darin unſere Doktoren fleiſchern 
und ſchneiden ſah, das Stöhnen der Verwundeten hörte, dort 
einer lag mit zerſchoſſenen Beinen, da ein Anderer mit einem 
Arm ꝛc., machte ich mich wieder hinaus, und zwar ſchnell, und 
nahm aus meiner Feldflaſche einen recht herzhaften Schluck. * 
Inzwiſchen war alles draußen auf dem Wahlplatz fo ziemlich ſtill 
geworden, hier und da knallten nur noch vereinzelt in großen Pau⸗ 
ſen die Vorpoſten auf einander los. Das brennende Friedrichs⸗ 
ſtadt bildete einen eigenthümlichen Kontraſt zu der dunklen Nachtz 
die Kirche der Remonſtranten, von Louis Philipp aus Erkennt⸗ 
lichkeit gebaut, weil er hier auf ſeinen Irrfahrten einige Zeit ein 


freundliches Aſyl gefunden, ging dabei mit zu Grunde lein eige⸗ 


nes Spiel des Schickſals!) in demſetben Jahre alſo als der Er⸗ 
bauer ſtarb. — Am öten früh löſte unſer Zug die zwei 84 Pfün⸗ 
der in der Sandſackbatterie ab; der Kanonendonner ſchwieg bis 
auf Chriſtianſen, der dann und wann etwas von ſich hören ließ, 
und auch nur vereinzelt wurde von den Vorpoſten geplänkelt. 
Als es dunkel geworden war, kam der Befehl zum Rückzug; die 
Räder der Geſchütze und Protzen wurden mit Stroh umwickelt, 
ſtatt Pferden waren wir und Infanteriſten die bewegende Kraft, 
und wir zogen mit Erbitterung in der Bruſt ab, wie der Mar: 
der vom Taubenſchlage. Beim Chauſſee⸗Haus angelangt, wur⸗ 
den die Pferde vorgelegt und wir rückten eine kleine Stunde von 
Friedrichsſtadt entfernt nach Seth. — Das waren die Tage vor 
Friedrichsſtadt, ſo wie ich ſie erlebt, ſo wie ich die ganze Sache 
ſehen und beobachten konnte, der Wahrheit getreu gefchildert, — 
Mittlerweile war durch die wenige Sorgfalt, die ich verwendete, 
durch das Laufen, ſonſtige Anſtrengungen, Schauern der Stiefel⸗ 
ſchäfte und Beinkleider, Kälte bei den nächtlichen Biwachten, die 
an und für ſich gerade nicht ſo bedeutende Wunde von dem 
Granatſtück an meinem rechten Unterſchenkel ſo ſchlimm gewor⸗ 
den, die Entzündung bis zum Fuß hinab gedrungen, daß ich nur 
noch mit Schmerzen hinken konnte, ich ließ mich demnach am 
6. Abends das erſtemal von unſerm Doktor verbinden, den 7. wurde 
ich von der Batterie als Revierkranker nach Erfte zurücktranspor⸗ 
tirt. 
Sache ſich aber ſo verſchlimmerte, daß ſich ein Loch, worin man 
eine welſche Nuß ſtecken konnte, gebildet hatte, und ich nicht mehr 
gehen, kaum ſtehen und ſitzen, und nur noch in gewiſſen Lagen 
liegen konnte, wurde ich aufgeladen und nach Delfe und von 
da den andern Tag mit einigen Leidensgefährten nach Heide ge⸗ 
ſchafft, wo ich denn jetzt noch im Lazareth liege, aber mit der 
frohen Hoffnung, daß ich in vielleicht 8 — 10 Tagen wieder bei 
meinen Kameraden ſein werde, denn die Heilung geht jetzt ſchnell 
von Statten. — Ich liege im Lazareth Nr. 3 mit noch 14 Lei⸗ 
densgefährten (Infanteriſten, Jäger und einem Pionnier) in einer 
Stube; mein Kamerad und nächſter Nachbar zur Linken heißt 
Bettführ, ein Schleſier, der überall faſt bei uns daheim bekannt 
iſt, auch längere Zeit in Kotzenau bei der Wirthſchaft geweſen, 
und dieſelbe Art Verwundung an derſelben Stelle wie ich (nur, 
am linken Unterfchenkel), bei dem Sturm auf Friedrichstadt da⸗ 
vongetragen. Ihr könnt Euch denken, meine lieben Freunde! 
wie oft wir von unſerm lieben Schleften plaudern, wenn die 
allgemeine Unterhaltung abreiſt. — Uebrigens werden wir ſehr 
gut gepflegt, und beſonders zeichnet ſich in liebreicher Sorge um 
uns Verwundete die Damenwelt aus; alle Tage bekommen wir 
Damenbefuch, die uns-mit Leſebüchern, Kopfkiſſen, Obſt ꝛc. ver⸗ 
forgen, und freundlich nach unſerm Wohlergehen, nach unſern 
Wünſchen fragen, und unſere Stuben mit Gläſern, angefüllt 
mit Blumen, ausſchmücken. — Wenn man nun nicht lieſt, die 
Unterhaltung ein Ende hat, ſo geht man unwillkürlich in Ge⸗ 
danken einige Tage zurück, rekapitulirt die Tage vor Friedrichs⸗ 
ſtadt, und dann drängen ſich einem ganz eigene Gedanken auf. 
Ich z. B. habe lund mit mir alle meine hier dienenden Lands 
e Sede vn a de nee, dee a 
eine Handlu 848 bis jetzt gan 15 
5 er, wie aller Welt bekannt, beg de feine‘ der Welt 
veröffentlichten militäriſchen Werke geworden; trotzdem drängt 
ſich einem immer und immer wieder die Frage auf: warum hatte 
man im Auguſt d. J. Friedrichstadt nur mit 80 Jägern be⸗ 
fest, ſo daß man den Platz nicht halten konnte, und den an⸗ 
greifenden Dänen überlaſſen mußte; warum, wenn dieſer Punkt 


eine ſo wichtige Poſition ift (denn ſonſt hätten die Daͤnen die 


Stadt ni tbar befeſtigt, wodurch fie Herren der Marſch 
find), 92% . nicht die erſten Tage wieder mit 
aller Gewalt hinaus, ſondern ließ ihm 10 Wochen Zeit, um 
ſich einzugraben wie ein Dachs, und Friedrichsſtadt zu einer 
Poſition umzuſchaffen, die durch eine Beſchießung und einen 
Sturm gar nicht zu nehmen iſt, ſondern gegen welche mit Lauf⸗ 
gräben wie gegen eine vollſtändige Feſtung vorgegangen werden 
muß; (übtigens waren noch innerhalb der Stadt, ſo auch au 
dem Markte Querwälle und bombenfeſte Blockhäufer u 
ſowie mehrere Stellen unterminirt). — Solche Fragen legen ſich 
die Soldaten, die vor Friedrichsſtadt waren, im Stillen vor. — 
Nun wir ſind Militärs, auf ziemlich unterer Stufe ſtehend, und 


wiſſen nicht und können nicht begreifen, was in den höheren 


Regionen für ein Plan des Feldzuges beſchloſſen worden; darum 
muß man das Endziel abwarten. — Doch mag es nun ſein 
wie es will, das Reſultat der Tage von Friedrichsſtadt iſt ſehr 
traurig; unſer Verluſt beträgt 728 Maun an Todten, Verwun⸗ 


0 


* 


Gegen Abend zog 


nicht geſehen.“ — 0 


Nachdem ich dort einige Tage behandelt worden war, die 


verpufft und nichts gewonnen. 


„ 


füllen; 


deten und Gefangenen, darunter 38 Offiziere, 2 Doktoren und 
62 Unterofftziere; außerdem iſt beinahe die ganze Stadt ruinirt, 
10 Bürger todt, 20 Bürger verwundet, mehrere tauſend Schuß 
as einzige, was gerettet wurde, 
iſt der Ruhm und die Ehre unſerer kleinen Armee, ſowie des 
ganzen Volkes. Mit ſeltener Ruhe und Kaltblütigkeit, mit ſel⸗ 
tenem Muthe wurde gekämpft von unſerer Seite, und es ließen 
ſich ganze Bogen mit Thaten einzelner Schleswig⸗Holſteiner aus⸗ 
auch die Ausländer unſerer Armee haben treu ihre Pflich⸗ 


Beruf als Freiwillige erfüllt, und die Holſteiner 


ten und ihren Ba 


Bauern, beſonders aus Dittmarſchen — dieſem nordiſchen S 
— eilten mit Wagen voll Fleiſch, Brot, Klümpen, Schinken, 
Rum, Wein zu den Kämpfern mitten ins Gefecht, mitten in 
die feindlichen Kugeln, um Erquickungen und Magenſtärkungen 
den Soldaten zu bringen. Wahrlich das ſchleswigsholſteiniſche 
Volk iſt werth, daß das übrige Deutſchland zur Unterftägung 
feine Geldſäcke öffnet und ein Almoſen auf dem Altare des Va⸗ 
terlandes niederlegt; es iſt werth, daß die braven Söhne unſeres 
gemeinſamen großen Vaterlandes als Freiwillige hierher eilend ihr Le⸗ 
ben in die Schanze ſchlagen. — Ein Wille beſeelt jeden Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner, der feſte Wille nicht nachzugeben, nicht zu wan⸗ 
ken, und der männlichſte Muth belebt jeden Soldaten; was aber 
fehlt iſt, daß man von Oben herab nicht Begeiſterung zu er⸗ 
wecken weiß; die Proklamationen eines Koſſuth, die Bülletins 
eines Napoleon, die Armeebefehle eines Blücher fehlen; was man 
da von der Statthalterſchaft lieſt, läßt einen kalt. Der Mann 
muß hier ſeinen Muth aus ſich ſelbſt ſchöpfen, und Gott ſei 
Dank! dieſer Brunnen iſt hier unerſchöpflich. — Aber auch die 
Dänen haben einen Ehrenkampf beſtanden, und ſehr brav ge: 
ſtritten; beſonders Leichneten ſich ihre ſo barbariſch weit und ſicher 
ſchießenden Kaſtell⸗Jäger aus, und einen ganz beſonderen Reſpekt 


habe ich vor der däniſchen Artillerie bekommen, denn ſie ſchießt 


ausnehmend akkurat und ſicher; ihre Kugeln rikoſchettirten auf 
unſerm Damm, nachdem eine wie die andere dicht hinter der 
Krone des Dammes eingeſchlagen, ſo nett, daß es eine Freude 
war; von ihren Granaten war auch nicht eine unrichtig tempirt, 
und es iſt eine beſondere Fügung des Schickſals geweſen, ſo wie 
unſerer guten Stellung nur allein zu verdanken, daß ſie unter 
unſerer Artillerie nicht mehr Schaden angerichtet hat. Ebenſo 
rikoſchettirten die Dänen während des Sturmes am 4. Oktober 
Abends entlang der Chauſſee wo wir ſtanden bis weit hinter 
uns, ja hinter das Chauſſee⸗Haus, worin unſere Doktoren ar: 
beiteten; bei dieſer Gelegenheit warf eine Kugel drei Infanteriſten 
und 2 Jäger auf einmal in unſerer Nähe nieder, ſo daß ſie 
nicht mehr aufſtanden. In Friedrichſtadt kommandirte Oberſt 
Hellgeſen, der, als er ſich zum Eintritt in unſere Armee gemel⸗ 
det, vom Prinz von Noer ſpröde abgewieſen wurde; jetzt hat er 
uns bewieſen, was wir an ihm verloren haben. 

Seht, meine lieben Freunde und Bekannten! das waren die 
Tage vor Friedrichſtadt, ſo habe ich es geſehen und beobachtet. 
Nun will ich Euch aber auch ehrlich ſagen, wie es ſo in mir 
ausgeſehen hat, und Ihr wißt, daß ich immer geſagt, was ich 
gefühlt und gedacht habe. Als das Bombenfeſt anging, die Spitz⸗ 
kugeln mit ihrem durchdringenden feinen Pfeifen hier und da um 
mich herumpfiffen und einſchlugen, auch die Kanonenkugeln mit 
ihrem reſpektablen Baß vorüber oder über mir hinſauſten, da 
ſpitzte ich ganz gewaltig die Ohren, und machte die Augen weit 
auf, und die Sache kam mir etwas merkwürdig vor; doch als 
ich ſo einige Kugeln als Gegengruß hinüber geſchickt, und über⸗ 
haupt überall rings herum es donnerte und krachte, und man ſo 
recht brav und fleißig an dem alten Brummer arbeitete, da 
wurde es einem von Sekunde zu Sekunde leichter, zuletzt war 
man gar luſtig und wenn eine Kugel recht gut getroffen, ein 
Schrapnell die feindlichen Jäger zurück geſcheucht hatte, machte 
man ſchlechte Witze, und das Ganze kam einem endlich 
wie eine ganz natürliche Sache, die ſo und gar nicht anders 
ſein könnte, wie eine ganz artige Unterhaltung, wie ein Manöver 
vor; trat einmal eine kleine Pauſe ein, wurde die Pulle hervor⸗ 
geholt, oder Stärkung bei einem dittmarſiſchen Bauer geſucht. 
Der unangenehmſte Moment iſt der Anfang des Gefechtes, bis 
man die erſten Schüſſe abgegeben; dann kommt in den Körper 
Ruhe, und zuletzt gar wilder Muth; daher glaube ich, daß es 
auch nur Rodomontaden ſind, wenn alte Eiſenfreſſer ſagen: daß 
ihnen das ganz egal ſei, ob ſie feindlichen Kugeln entgegengehen, 
oder zum Tanz antreten mit einem Mädel; es iſt immer ein 
gewiſſes ſpannendes drückendes Gefühl der Erwartung der Dinge, 
die da kommen werden, vorhanden. 

Doch nun genug von dieſen Kriegs⸗- Angelegenheiten! — In 
einigen Tagen bin ich wieder bei meinen Kameraden, dann kann 
es wieder vorwärts gehen für die ſchleswig- holſteiniſche Sache, 
für die Freiheit unſers herrlichen deutſchen Vaterlandes. — 

Nun, meine lieben Freunde! ſchließlich noch die herzliche Bitte: 


ſiorgt, wie es nur immer in Euren Kräften ſteht, daheim für 


Unterftügung unſerer gerechten und heiligen Sache; es iſt ja das 
letzte Reſtchen unſers ſonſt fo großen, deutſchen Vaterlandes, auf 
dem wir kämpfen für Freiheit und Recht; der letzte Kampf wird 
ja hier gekämpft, und fällt der unglücklich aus, ſo iſt Alles auf 
lange Zeit hin verloren. Vergeßt auch mich nicht, ſchreibt 
mir einmal, und bleibt geſund, froh und glücklich. — Lebt mir 


— 


alle, ohne daß ich Euch Snitch nenne, recht herzlich wohl. 
er 
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ſo zu ſagen der Geſchichte ist 


zum Vorſchein, als in der Geſchichte der 


M.. Fritſch. 
— —— — nn 
Dr. Henſchel, Profeſſor an der Univerfität zu Bres⸗ 
lau, Schlefiens wiſſenſchaftliche Zuftände im 14. 
Jahrhundert. Ein Beitrag zur Geſchichte der Medizin. 
Breslau. Joſef Max u. Komp. 1850. 8. 104 S. 


Wenn von Geſchichte die Rede iſt, fo hört man wohl nichts 
gewöhnlicher, als daß dieſe ungeſtört und ununterbrochen ihren 
bald zuhigen, bald ſtürmiſchen Gang fortgeht. So wenig nun 
dies auch ſich in Abrede ſtellen läßt, ſo ſtößt der Forſcher doch 
oft genug in dem großen, aufgerollt vor ihm liegenden Buche 
der Geſchichte auf leere Seiten und empfindet dies um ſo ſchwe⸗ 
rer, als ihm nicht die Lücke in der Reihenfolge der Begeben⸗ 
heiten gerade das bedauerlich Vermißte ift, ſondern die Hemmung 
des Entwickelungsganges ihm den Standpunkt entzieht, von 
dem er den neuerdings wieder ſichtbar werdenden Faden aufneh⸗ 
men könnte, das ätiologiſche Entwickelungsmoment, die Geſchichte 
um entzogen, und was bleibt, 
hat dann leicht keine andere Bedeutung, als die eines unzuſam⸗ 
menhängenden Cyclus von mehr oder weniger bedeutungsloſen 
Thatſachen. Dergleichen Lücken ko aber nirgends mehr 
Wiſſenſchaften, und 
befonders der Medizin des Mittelalters, und wir müſſen es dem 
geehrten-Verfaſſer Dank wiſſen, wenn er unermüdet hier 
abermals beſtrebt iſt, ein Licht in das Dunkel der 
deutſchen, und zwar, was uns doppelt intereſſicen muß, der 
ſchlefiſchen Wiſſenſchaft hineinzubringen. Verf. deſchedet ſich 
ſehr gern, daß durch dieſe Forſchungen keine praktiſche Bereſche⸗ 
tung der Arzneikunſt zu erzielen fein wird, er muß es ſich au 
gefallen laſſen, wenn das gewöhnliche Heer rezeptſchreibender 
a ſein Buch als unbrauchbar bei Seite ſchiebt, ihm iſt es 
SER den Forderungen der Wiſſenſchaft, „daß kein Glied 
‚m 17 ihrer Geſchichte fehle, kein Element der geiſtigen 
Entwi elung vouſtändig ignorirt und mißachtet werde“, nachge⸗ 
aan ee fein und den Beifall Derer gewonnen zu haben, die 
— iſſenſchafe ihre höhere Bedeutung aufzufaſſen ver⸗ 
Ein genaues Eingehen die hiſtoriſche Entwickelung der Zeit 
kann nicht erwartet ha nur Ha 1 8 
nem Intereſſe wollen w 5 hervocheben, die vielleicht geeignet ſein 
dürften, den Gang, den der Dar Verfaſſer verfolgt, klar zu ma⸗ 


chen. — Wir erfahren zuerſt, daß um das Jahr 1266, nach⸗ 
dem in Breslau längſt eine Domſchule beſtanden, die Schule zu 
Maria Magdalena, 1293 die zu Eliſabet, um die nämliche Zeit 
noch eine, bereits wieder vergeſſene, ähnliche in einigen Provin⸗ 
zialſtädten u. ſ. w. begründet worden, die freilich zur Zeit nicht 
viel weiter gingen, als unſere heutigen Elementarſchulen, indem 
die vermittelnde Ausbildung zwiſchen Schule und Univerſität in 
den Klöftern gewonnen worden. In dieſen wurden ſchon Spu⸗ 
ren höherer Wiſſenſchaft gefunden und äußerten ſich namentlich 
durch poetiſche Sinnsprüche, lateiniſche Reime, die, wie Verf. 
meint, die Frucht der innern freudigen Begeiſterung an jedem 
Erkennen geweſen. Wir glauben indeſſen die Sache weit einfa⸗ 
cher dadurch zu erklären, daß man zu einer Zeit, wo, wie Verf, 
ſelbſt weiterhin bemerkt, das Schreibmaterial fo unverhältnißmä⸗ 
ßig theuer, Bücher faſt unerſchwinglich geweſen, dergleichen Verſe 
dem Gedächtniſſe zur Aushülfe erfunden, (ediscuntur et inhae- 
rescunt penitus in mentibus ſagt Cicero von den Gedichten), 
und erinnern an die didaktiſchen Gedichte eines Fracaſtor, an die 
metriſchen Uebertragungen der Aphorismen, des Eides des Hip⸗ 
pocrates, ja, an die Sinnſprüche der alten Philoſophen, eines 
Sclon, Thales, Pythagoras, die alle in epiſchem Versmaße ge⸗ 
geben worden, ſo wie endlich auch wohl leicht zu beweiſen ſein 
dürfte, daß die Geſchichte der Poeſie der der Proſa bei allen 
Völkern vorausgeeilt. a 


Erſt mit der Gründung der Univerſität Prag in der Mitte‘ 


des 14. Jahrhunderts, aus welcher dann im Anfange des 1 Sten 
die Leipziger hohe Schule hervorgegangen, wurde die Gelehrſam⸗ 
keit von den Klöſtern emanzipirt und allgemeines Eigenthum al⸗ 
ler Stände, ſo daß am Ende des Jahrhunderts nicht weniger 
als 30,000 Studenten unter 700 Docenten an derſelben theil⸗ 
nahmen. Man fing nun an, den Studien eine beſtimmte, in 
den Naturwiſſenſchaften die Ariſtoteliſche Richtung, als die 
überhaupt durch das ganze Mittelalter herrſchende, zu geben, und 
ſo finden wir denn ſchon im 14. Jahrhundert in Chr. v. Pra⸗ 
chanitz einen für ſeine Zeit berühmten Botaniker, der ſchon 
ein getrocknetes Herbarium angelegt, es wird eine deutſche Nomen⸗ 
klatur in der Zoologie eingeführt u. ſ. w. Das weſentlichſte 
Objekt des Studiums und der Gelehrſamkeit der Zeit blieb jedoch 
die Philoſophie, d. h. mit andern Worten — die Ariſtotelik. 
— Außerdem aber finden wir auch ſchon namhafte Lehrer der 
Theologie und der Jurisprudenz, Alles, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, in das ſcholaſtiſch⸗dialektiſche Gewand der Zeit gehüllt, 
wobei die Juriſten (wie einſt die Sophiſten der Sokratiſchen Zeit, 
Andocides u. A., mit denen ſie treffende Aehnlichkeit haben. Ref.) 


mit Erfindung ſpitzfindiger Rechtsfälle und Entſcheidungen ſich 


beſchäftigt, fo wie die literariſche Thätigkeit der Theologen ſich 
faſt allein im Gebiete der Homiletik bewegt. Merkwürdig iſt, 
daß unter den Theologen ſowohl, als Laien dieſes Jahrhunderts 
ſich in Schleſien ſchon Vorläufer der Reformation finden, wäh: 
rend dieſe ſpäterhin nirgends faſt mehr Gegner, als gerade in 
unſerer Provinz gehabt. Zu dieſen Vorläufern des Wiklefismus 
und Huſſitismus gehören beſonders Nikolaus Flögel, Matthias 
v. Krokow, der feinem Bildungsgange nach Schleſien vindieirt 
werden muß, Wendeler, Domdechant in Breslau, Horlemann u. A. 

Am wichtigſten für uns, aber auch an ſich am bedeutendſten 
ſind die Leiſtungen der Zeit in der Medicin. Anfangs von 


Kloſter⸗ und Weltgeiſtlichen, beſonders hohen Ranges, geübt, ging 


ſie ſpäter auch in den Beſitz von Laien über, wir finden ſchon 
eine vollſtändig organiſirte Apotheke im 13. Jahrhundert, der 
im folgenden allmaͤlig mehre folgten und unter ſpezieller Aufſicht 
der Aerzte ſtanden. Die herrſchende Richtung der Zeit war, wie 
überall im Mittelalter, der Galenismus, von den Arabern waren 
beſonders Rhazes und Avicenna die Tonangeber, Hippokrates nur 
ſehr wenig, und zwar nach den unächten, ſpäteſten Schriften ſei⸗ 
nes Namens bekannt, dagegen waren aller Wahrſcheinlichkeit nach 
mit der Salernitaniſchen Schule die ſchleſiſchen Aerzte hinlänglich 
vertraut. Sie waren es, was wir ihnen freilich nicht eben zum 


Verdienſte anrechnen wollen, welche, da Diät wohl überhaupt 


die vornehmſte Rolle in der Therapie der Zeit ſpielte, die Ka⸗ 
lenderdiät, die ſpäterhin die Runde durch ganz Deutſchland 
machte, eingeführt, beſtimmte Tage zum Purgiren, zum Aderlafz 
ſen u. ſ. w. feſtgeſetzt, Vorſchriften, die wohl z. T. noch jetzt 
nicht ganz vergeſſen. Doch waren auch Arzneimittel nicht ſelten 
in Gebrauch (wir nennen nur die Rad. Hellebori albi gegen 
gewiſſe Hautausſchläge), die erſt in unſern Tagen wieder (Veratrin) 
mit viel zu großem Pompe „erfunden“ worden. — Eine andere, 
ebenfalls noch bis auf den heutigen Tag öfter gemißbrauchte, als 
rationell benutzte Frucht der Zeit, war die Uroſkopie. — Als 
pathologiſches Syſtem galt eine Art von Brownianismus unter 
dem Namen der „heißen und kalten Komplexion.“ Man ſieht, 
die Kenntniß der Vergangenheit iſt das beſte Mittel, den Stolz 
der Gegenwart ein wenig zu beugen. Multa renascentur, quae 
jam cecidere, cadentque Quae nunc sunt in honore, 

In ihren äußern Verhältniſſen lebten die Aerzte ſowohl im 
materiellen Wohlſtande, als in Achtung und Anſehen bei den Gro— 
ßen, wir begegnen ihnen ſehr oft als Zeugen unter wichtigen Do⸗ 
kumenten, z. B. Mag. Wendeler bei Gelegenheit eines Streites 
zwiſchen dem Vincentinerkloſter und dem Sandſtift über den 
Vorrang bei der Funeral⸗Prozeſſion der Herzogin von Oels. 
(„Wunderlich“ iſt ein ſolcher Streit allerdings, daß er aber in 
jenen Jahrhunderten zu den ſehr gewöhnlichen gehörte, können 
wir aus des Erasmus Colloquia. Tit. Funus erkennen, was 
eben nicht ſehr rühmlich für die geiſtliche Demuth der damaligen 
Zeit ſpricht. Ref.) — Hervorragend vor Allen aber war Mag. 
Thomas v. Breslau, Biſchof von Sarepta, geb. 1297, ein eben 
ſo angeſehener, als reicher und gelehrter Arzt, von dem eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Schriften handſchriftlich exiſtirt, die 
Hr. H., ſo wie ihren alphabetiſchen Inhalt, zu unſerer Kenntniß 
bringt. Thomas kann als Repräſentant feines Zeitgeiftes gelten, 
Galen und Ariſtoteles ſind ſeine Hauptgrundlagen, Hippokrates 
ſcheint er freilich nur aus Galen, außerdem die Araber und Sa⸗ 
lernitaner zu kennen und zu benutzen, dagegen hat er ſich, was 
feinem aufgeklärten Geiſte alle Ehre macht, von den Myſtikern 
und Aſtrologen ſeiner Zeit fern gehalten, gegen letztere ſogar mit 
einer Offenheit, die vielleicht zu einer Zeit, wo in jedem fürſtli⸗ 
chen Pallaſte ein Hofaſtrolog von größtem Einfluß war, gefähr⸗ 
lich ſein konnte, ein Werk verfaßt, das unſerm Verfaſſer lei⸗ 
der noch nicht zu Geſichte gekommen iſt. — Dabei prakti⸗ 
zirte Thomas bei Reichen und Armen ohne Unterſchied und be⸗ 
ſaß die Geſchicklichkeit, mit einfachen, wohlfeilen Medikamenten 
mehr auszurichten, als die Meiſten ſeiner Zeitgenoſſen mit dem 
Wuſte von 20—30 der heterogenſten Mittel, unter denen Gold, 
Perlen und Gott weiß was ſonſt noch nicht fehlen durfte, auf 
ihrem bogenlangen Recepte. ein Wunder, daß ſeine Recepte 
noch lange nach ihm als Reliquien aufbewahrt und hochgeſchätzt 
wurden. » : 

Mit ihm hatte unfer gelehrter Verfaſſer den Höhepunkt des 
vorgeſetzten Zeitabſchnittes erreicht und ſchließt fein intereſſantes 
Werkchen, das wir mit eben ſo vielem Vergnügen als Belehrung 
geleſen und allen denjenigen Freunden der Wiſſenſchaft empfehlen 
können, die im trivialen Treiben des Tages noch nicht den Sinn 
für höhere Ausbildung des Geiſtes untergehen geſehen. 

Die äußere Ausſtattung iſt gut, wie ſie aus dieſer Offizin 


nicht anders erwartet werden kann. Druckfehler ſind nicht auf⸗ 
Landsberg. 


gefallen. 
—ͤ — —¾Ä 
Provinzial -Zeitung. 


$ Breslau, 6. Norte. Se. königl. Hoheit der Kronprinz 
von Würtemberg nebſt Gemahlin, die Großfürstin Olga, 
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kaiſerl. Hoheit, ſind mit dem heutigen Nachmittagszuge der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn, von einem zahlreichen Gefolge begleitet, 
aus Warſchau hierſelbſt eingetroffen und in Sieberts Hotel 
„zum weißen Adler“ abgeſtiegen. Dieſelben ſetzen ihre Reiſe 
morgen früh über Dresden und Leipzig nach Stuttgart fort. 
Prinz Albrecht, königl. Hoheit, wird künftigen Freitag von 
Warſchau zurück erwartet. 


* Breslau, 6. Novbr. [Feſtmahl.] Zu Ehren Sr. 
Eminenz des Kardinal⸗Fürſtbiſchofs v. Diepenbrock veranſtal⸗ 
tete geſtern die katholiſche Kaufmannſchaft im Börſenſaale ein 
glänzendes Diner, welchem auch der päpſtliche Nuntius, Erzbi⸗ 
ſchof Viala Prela, beiwohnte. 


— v——— — 


Bericht über die Kämmerei⸗Verwaltung der 

Stadt Breslau für die Jahre 1847 — 1849. 
6 FFortſetzung.) 
I. Die Verwaltung der Güter und Forſten. 

Der Kämmerei gehören das Gut Ranſern nebſt dem Waldvor⸗ 
werk, das Gut Riemberg mit Hauffen, Jäckel und Vogtswalde; 
die Neumarktſchen Burglehnsgüter: Nieder⸗Stephansdorf, Jäſch⸗ 
kendorf, Kobelnik und Kammendorf und die Burggärten, ferner 
das Gut Strehlitz mit drei Vorwerken, dann die Dominial⸗Län⸗ 
dereien von Kawallen, Friedewalde, Morgenau und Alt⸗Scheitnig, 
und die zinspflichtigen Ortſchaften: Alt⸗Scheitnig, Morgenau, 
Lehmgruben, klein Nädlitz, Kawallen, Friedewalde, Domsdorf, 
Nieder Tſchammendorf, Jenkwitz, Krampitz und Michelwitz. Diefe 
Güter ſind erworben in den Jahren von 1364 bis 1659, und 
brachten, ſo wie die übrigen verpachteten Ländereien, 9260 M. M. 
22 IR. umfaſſend, f 

netto: im Jahre 1843: 12,968 Rtl. 5 Sgr. 6 Pf. 1846: 
11,374 Rtl. 4 Sgr. 8 Pf. 1849: 8293 Rtl. 24 Sgr. 11 Pf. 
die Forſten, zuſammen 6483 M. 77 TIR. enthaltend, brachten 

netto: im J. 1843: 8229 Rtl. 15 Sgr. 3 Pf. 1846: 
10,218 Reit. 20 Sgr. 9 Pf. 1849: 8282 Rtl. 4 Sgr. 8 Pf., 

die Ziegeleien: 
im Jahre 1843: 493 Rtl. 10 Sgr. 1 Pf. 1846: 
1558 Rtl. — Sgr. 9 Pf. 1849: 569 Rtl. 21 Sgr 3 Pf., 
die Gerichts: und andere Gefälle: 
im Jahre 1843: 2376 Rtl. 10 Sgr. 5 Pf. 1846: 
3025 Rtl. 27 Sgr. 8 Pf. 1849: 664 Rtl. 6 Sgr. 10 Pf. 


zufammen: 1843: 24,067 Rtl. 11 Sgr. 3 Pf. 1846 
26,176 Rtl. 23 Sgr. 10 Pf. 1849: 17,809 Rtl. 27 Sgr. 
8 Pf. netto. 

Im Durchſchnitt ſämmtlicher Jahre von 1843 bis 1849, nach 
Abrechnung der Subſtanz⸗Verkaufsgelder (für 7 Morgen von den 
Burglehngütern an die Eiſenbahn abgegeben für 917 Rtl. 6 Sgr. 
10 Pf., für 2 Morgen 165 OUR. von den Burggärten für 
1000 Rer., für 5 M. 48 UR. Teichäcker 1847 an die Eiſen⸗ 
bahn abgegeben für 5475 Rtl. und von dem Forſt in Kawallen 
1848. 27 M. 50 OR. verkauft für 3004 Rtl., in Summa 
10,396 Rei. 11 Sgr.) brachten die Güter 10,818 Rtl. 22 Sgr. 
9 Pf., die Forſten 10,080 Rtl. 12 Sgr. 8 Pf., die Ziegeleien 
1046 Rtl. 19 Sgr., die Gerichts⸗ und andere Gefälle 1,651 Rtl. 
17 Sgr. 11 Pf. a 

Pro Morgen beträgt dies — (Wege, Gärten (102 M. 108 IN.) 
und Deiche (76 M. 87 OR.) eingerechnet, bei Gütern und Län⸗ 
dereien 1 Rtl. 5 Sgr. und bei Forſten 1 Rtl. 16 Sgr. 8 Pf. 

Die Ausgabe für die Verwaltung der Güter pro 1849 beträgt 
aus Vorjahren 2057 Rtl. 29 Sgr. 1 Pf., aus der laufenden 
Verwaltung 2868 Rtl. 10 Sgr. 3 Pf., — Summa 4926 Rtl. 
9 Sgr. 4 Pf. 

Die erhebliche Differenz im Ertrage der letzten Jahre beruht, 
nach Vorlage des Berichts, in den Rückſtänden an Pachtgeldern, 
Jurisdiktions⸗Gefällen, Zinſen ꝛc., denn am Schluſſe des Jahres 
1849 betrugen die Reſte im Ganzen 12,401 Rtl. 

AI. Die Verwaltung des ſtädtiſchen Grundeigenthums. 
Gier iſt es nothwendig, die ſtattgehabten Ankäufe und Neu⸗ 
auten, ſo wie die Verkäufe nachzuweiſen. 

In den Jahren 1843 bis inkl. 1848 ſind verkauft worden: 
die Neumühle mit 11,300 Rtl., Tuchwalke für 10,000 Rtl., 
vom Bauhofe 42 OR. Raum für 1500 Rtl., die Papier⸗ 
mühle für 12,100 Rtl., die Werdermühle 51,100 Rtl., eine 
Ziegelei 900 Rtl., zur Verbreiterung der Straßen abgebrochene 
Häufer 3125 Rtl. 11 Sgr., für diverſe Flächenräume 428 Rtl., 
ſo daß der Erlös beträgt 91,453 und mit Einrechnung der 
durch Abbruch gewonnenen Materialien im Ganzen 98,185 Rtl. 
Der Ertrag diefer Reslitäten betrug jährlich 5126 Nil. 

Dagegen ſind wiederum durch Ankauf zugetreten: im Jahre 
1844 ein Wohnhaus in der Weißgerbergaſſe, ein Wohnhaus in 
den Hinterhäuſern zum Zweck der Straßenverbreiterung (mit 
14,381 Net, acquirict), es wird hiervon alſo nur der Erlös aus 
dem Abbruch mit 3125 Ne, 11, Sgr. gerechnet. Dann u 
fünf Häuſer mit 26,272 Rtl. 29 Sgr., in Summa mi 
29,398 Nil. 10 Sgr. s a- 

Durch Neubau find zugetreten: das Schulgebäude an Se f 
chen 10,921 Rtl. 27 Sgr., die Karrenhalle 2534 tl. 1 . 
ein Spritzenhaus 785 Rtl. 12 Sgr., die Vorder⸗ 1 ittel⸗ 
mühle mit Waſſerhebewerk, Mehlmagozin ꝛc. 199,030 5 „Lan 
Schuppen für die Rettungsleiter 2114 Rtl. 21 Sgr. 28 au 
der höheren Bürgerſchule zum heil. Geiſt 48,063 Rn Sgr., 
das Elementarſchulengebäude 24,055 Rel. Die Baukoſſenſumme, 
kleinere Poſten mit eingerechnet, 288,018. Rll. n obige 
Ankaufsſumme ‚von 29,398 Rtl. giebt, wenn der gang der 
Subſtanz von 98,185 Rtl. abgerechnet wird, 775 ermehrung 
der Subſtanz nach dem Kauf⸗ und Bauko enwerth von 
219,231 Rtl. ad rotundum. Der Ertrag hiervon iſt 7891 
Rtl., zieht man den oben genannten Ertrag von 5120 Rtl. ab, 
ſo bleibt eine Vermehrung des Ertrages von 17785 2765 Rtl. 
Es find alſo an Stelle der verkauften Rea itäten am Werthe 
von 98,185 Rtl. und mit einem Ertrage von 5126 Rtl. an: 
dere Realitäten getreten, und zwar im Werthe von 317,416 Rt. 
und mit einem Ertrage von 7891 N ei as ganze ſtädtiſche 
Grundeigenthum brachte im Jahre 184 47 nahme 31,228 Ri, 
11 Sgr. 4 Pf., die Ausgabe war Rtl. 26 Sgr. 8 Pf., 
mithin Ueberſchuß aus dem ſtädtiſchen Grundeigenthum von 
24,880 Rtl. 14 Sgr. 8 Pf. 

Für ſämmtliche ſtädtiſche Grundſtücke iſt die Feuerverſicherungs⸗ 
ſumme 399,440 Rel. Hierunter das Rathhaus mit nur 
42,620 Rtl., während das Leinwandhaus mit 20,020 Ai. 
aſſekurirt iſt, und der Marſtall mit 40,720 Rtl. 

x a rn Eee Ni 


* Breslau, 5, November. [Vorträge zur Verbrei⸗ 
tung wiſſenſchaftlicher Erkenntniß in größeren Krei⸗ 
ſen.] Der Frühling klopfte ſchon mit leiſem Finger an die 
hohen Bogenfenſter des Muſikſaales der Univerſität, und das 
Tageslicht ſchaute bereits zudringlich in ſeine lampenerhellten 
Räume, als Profeſſor Purkinje, kurz vor ſeinem Abgange nach 
Prag, die letzten Vortrage in dem ziemlich umfangreichen Cyp⸗ 
etus hielt, welchen das Präſidium der Schleſiſchen Ges 
ſellſchaft für vaterländiſche Cultur, dem Hauptſtatut 
derſelben gemäß, „zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
Erkenntniß in größeren Kreifen”, verfloſſenen Winter be⸗ 
reits zum zweiten Male veranlaßt hatte. — Dennoch waren dem 
geiſtreichen Redner eine ganz erhebliche Anzahl von Zuhörern und 
Zuhörerinnen treu geblieben, und fanden ſich, unbeirrt von den 
lockenden Lenzesboten draußen, pünktlich in der alternden Stätte 
der Wiſſenſchaft und Kunſt ein, welche zu Beginn der Vorträge 
den Andrang der Zuſtrömenden kaum hatte faſſen konnen, und 
auch die eigentlichen Wintermonate hindurch von Belehrungs⸗ 
durſtigen ſtets dicht gefüllt geblieben war. — Eine fo 


— 


* 


ermuthigende Erfahrung mußte wohl zur Wiederaufnahme 
dieſer Vorträge auch im bevorftehenden Winter rathen, 2 
es das aufrichtig und raſtlos verfolgte Streben des gegenwän 
gen Präſidiums gedachter patriotiſcher Geſellſchaft iſt, mittelft 2 
ausgezeichneten und mannigfaltigen Kräfte, welche ſich innerha 
derſelben die Hand reichen, auf möglichſt frucht⸗ und fegensreicht 
Weiſe auch in weiteren Kreifen bildend und gemeinnützig zuglel 
zu wirken. — Es iſt demnach in dieſen Tagen beſchloſſen wor⸗ 
den, ganz unter denſelben anerkennenswerthen Bedingungen, in 
demſelben Lokal und zur ſelben Stunde, wie bisher, einen ähn⸗ 
lichen Cyelus von Vorträgen, wie im letztverwichenen Win? 
terſemeſter, für 1850/51 zu eröffnen, und das Publikum näch⸗ 
ſtens davon durch die öffentlichen Blätter genauer zu benachrich⸗ 
tigen, — in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die alten Freunde 
dieſer Abendſtunden ſich treulich dort wieder einfinden, und, wie 
der Trieb nach Bildung und Belehrung unter allen Schichten 
der Geſellſchaft tagtäglich wächſt, auch dieſes Mal wieder durch 
neuen Zuwachs ſich vermehren werden. — Die Vorträge haben 
für den bevorſtehenden Cyclus von den Mitgliedern der „vater 
ländiſchen Geſellſchaft“ wiederum drei ordentliche Profeſſoren 
an hieſiger Hochſchule, die Herren geh. Archivrath Dr. 
Stenzel, Dr. Frankenheim und Dr. Braniß übernommen, 
Welchen Gegenſtand Hr. Profeſſor Frankenheim aus dem Gebiet 
der Experimentalphyſik oder aus den von ihm ebenfalls mit bey 
ſonderer Vorliebe angebauten Feldern der phyſikaliſchen Geogra⸗ 
phie und Ethnographie, — welchen Herr Prof. Braniß aus dem 
großen und weiten Bereiche der philoſophiſchen Disciplinen oder 
dem ihm nicht minder vertrauten der Literatur- oder Cultur⸗Geſchichte 
für ſeine freien Vorträge auswählen werde, iſt vor der Hand 
noch unentſchieden; — dagegen läßt ſich mit einer gewiſſen Be⸗ 
ſtimmtheit darauf hinweiſen, daß Herr geh. Archivrath Sten⸗ 
zel wahrſcheinlich einen Zeitraum, dem ſich feine jüngſten For 
ſchungen, Studien und Arbeiten überdieß mannigfach zuwenden: 
die erſten Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
zum willkommenen Gegenſtande feiner Darſtellung und feiner Er? 
örterungen auserſehen dürfte. Die namhafte Anzahl wichtiger 
Dokumente und Schriften, welche die deutſche, franzöſiſche und 
engliſche hiſtoriſche und Memoiren⸗Literatur der letzten Jahrzehnte 
gerade über dieſe, auch auf unſere Zeit noch immer nachhaltig 
fortwirkende Epoche zu Tage gefördert hat, läßt in Betracht ber 
Geſchicklichkeit und Lebendigkeit, womit der gedachte ausgezeich⸗ 
nete Geſchichtsforſcher die einzelnen Daten zu verarbeiten und zu 
| benutzen wiffen wird, eine Reihe höchſt intereſſanter Stunden erwarten, 
— und wir machen daher nur im Voraus darauf aufmerkſam, 
daß die hiſtoriſchen Vorträge wahrſcheinlich, wie im vergange⸗ 
nen Winter, den Anfang des in Rede ſtehenden Cyclus, det 
vor der Hand auf Sonnabend den 16. November (Abends um 
5 Uhr) anberaumt iſt, bilden werden. 


Breslau, 6. Novbr. 
Verein) hat dieſer Tage den Jahres⸗Bericht über feine Wirk⸗ 


ſamkeit und Kaſſen⸗Verwaltung ausgegeben. Wir erſehen daraus, 


daß in dieſem Jahre theils fortwährend, theils nur zeitweiſe 38 
Arbeiterinnen beſchäftigt wurden. Unterſtützung bei Krankheits⸗ 
fällen erhielten zwei. Eingenommen wurde vom 1. Okt. 1849 
bis 1. Okt. 1850 an Beiträgen und für Arbeit: 370 Thlr. 
8 Sgr. 2. Pf. mit Einſchluß des vorjährigen Kaſſenbeſtandes; 
davon wurde verausgabt: für Unterſtützung 95 Thlr. 24 Sgr. 
6 Pf., für Material und Arbeitslohn 259 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf., 
Summa 355 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. Es bleibt ſomit ein baa⸗ 
rer Beſtand von 14 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 

Einem Beſchluſſe der letzten General⸗Verſammlung gemäß, 
wird demnächſt eine Unterrichts-Anſtalt für unvermö⸗ 
gende vaterloſe Waiſen ins Leben treten, die jedoch ext, 
nachdem fie die Schule gänzlich verlaſſen haben, in der Anſtalt 

e und Belehrung über die ſerteneren Handarbeiten fin— 
den ſollen. Die glieder ſind berechtigt, Zöglinge zu empfeh⸗ 
len, doch liegt ihnen auch die Verpflichtung ob, durch zeitweiſe 
Beſuche der Lehrſtunden ſich von den Fähigkeiten und Fort⸗ 
ſchritten, wie dem regelmäßigen Beſuche der Unterrichtsſtunden 
zu überzeugen und dem Vorſtande in den monatlichen Sitzungen 
Bericht zu erſtatten. ö 

Die Prämien⸗Vertheilung für Fleiß und Punktlichkeit an die 
beſten Arbeiterinnen, ſoll in dieſem Jahre zum erſten Male und 
zwar am Schluſſe der Verlooſung ſtatlfinden. 


L! De ge PL 5 4 


[Theater.] Dienftag, zum Benefiz für Fräulein Babnigg 
„der Templer und die Jüdin“ von Marſchner. Wir haben die 
Benefiz⸗Vorſtellung von Fräulein Babnigg im Voraus 
als ein Feſt bezeichnet, und ein ſolches war es auch 
in der That. Feſtlich war der Anblick des in allen Räumen ge⸗ 
füllten Haufes, feſtlich der Empfang der Benefiziantin und feſt⸗ 
lich beſonders die derſelben zu Theil gewordenen Ehrenbezeugun⸗ 
gen am Schluſſe der Vorſtellung. Unter dem lebhaften Beifall 
des Publikums flogen der Künſtlerin von allen Seiten des Hau⸗ 
ſes Blumen, Kränze und Gedichte zu. Herr Ditt wollte ihr 


[Der National⸗Frauen⸗ 


einen Lorbeerkranz auf das Haupt ſetzen, was aber von der be⸗ 


ſcheidenen Sängerin abgelehnt wurde. 

Wir haben die Leiſtungen von Fräulein Babnigg, feitdem 
fie unſerer Bühne angehört, mit Aufmerkſamkeit verfolgt, und 
ihre höhen Vorzüge ſtets nach Gebühr zu würdigen gefucht. 
Gern heben wir daher auch in dieſen Blättern den Ehrentag der 
Sängerin hervor, an dem ihr das Publium ſo ſchöne Beweiſe 
der Anerkennung darzubringen ſich beeifert hat, und werden 
dieſelben hoffentlich nur dazu beitragen, den edlen Kunſtſinn der 
Benefiziantin zu ſtärken und zu heben. 

An die Ehrenbezeugungen für eine Künſtlerin der Gegenwart 
reihten ſich an demſelben Abend auch die für einen Künſtler aus der 
Vergangenheit an. Ein Sänger, deſſen Name in Breslau 
eine äußerſt ſeltene Popularität genießt, Herr Wiedermann, 
betrat nach vielen Jahren wieder einmal die Bretter, auf denen 
er einſt Ruhm und Ehre geerntet hat. Das Publikum iſt 
nicht ohne Sinn auch für untergegangene Größen; es hat Heren 
Wiedermann mit vieler Freundlichkeit aufgenommen. 

Was die Vorſtellung ſelbſt anbelangt, ſo muß ich die Beur⸗ 
theilung derſelben von dieſem Referate ſondern und fie mir für 
ſpäter vorbehalten. 5 

— 

Die Pro vinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft] 
seite er Vormittags hierſelbſt in der Kirche 
zu St. Barbara ihr Jahresfeſt. uf dieſe beſondere Art zum erſten 
Male. Bisher hatte ſie es in der Eliſabet⸗Kirche mit dem ſonntäglichen 
Haupt⸗Gottesdienſte zu verbinden gepflegt. Die Verſammlung, faſt 
ausſchließlich Frauen aus dem mittlern Bürgerſtande (man zählte wohl 
kaum mehr als 20 Männer), konnte nur ſehr mäßig genannt werben. 

Viele Bänke blieben ganz unbeſetzt, fo wie die meiſten für eg Ah 
beftimmten Stühle auf dem Altarplatze. Außer den amtirenden Mit⸗ 

gliedern des Vereins beehrte aus dem geistlichen Stande nur der Ge. 
neral- Superintendent und noch ein Stadt⸗Prediger die Feier mit ſeiner 
Ge enwart. Vielleicht erklärt ſich, wenigſtens einigermaßen, dieſer of⸗ 

enbare Mangel an Theilnahme aus dem doppelten Umſtande, daß die 

Zeit unzähliger Geſchäftsleute und Arbeiter durch das wie ein ſtarker 
Magnet anziehende Domfeſt geſtern faſt den ganzen Tag ſchon außer⸗ 

ordentlicherweiſe in Anſpruch genommen worden war, und daß die be⸗ 

deutend überwiegende Mehrzahl der Vereins⸗Mitglieder angefangen hat, 

einer kirchlichen Richtung zu huldigen, in welche ſich 1 den 

meiſten Breslauern unmöglich iſt. Man ſang aus dem Breslauer Ge⸗ 

ſangbuche. Eecleſiaſt Laffert hielt die Liturgie, Konſiſtorial⸗Rath 

Wachler die Predigt über Johannes V., 39. Mit gewohntem, 

beredtem Feuereifer für, die angedeutete Glaubensweiſe . 
er den Befehl Jeſu: „Suchet in der Schrift!“. Worauf die 
er ſich gründe, und wie derſelbe zu erfüllen ſei, wurde auseinanderge 
etzt. Ekkleſiaſt Kutta hielt vor dem Altare eine Anſprache, theils bi 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


3 Mit einer Beilage. 


Breslau, 6. Nov. 
ſeit 35 Jahren thätig, 


erörterte 


1 


— 


eine Oppoſition der Friedensliebe, 


elbe Geistliche, welcher bei $ 1 in der Minorität 


Donnerstag 


(Fortſetzung.) 

ſtoriſchen, theils paränetiſchen Inhalts. Obgleich dieſe der Länge der 
De 1250 un 10 5 Se wegen des lebhaften Intereſſes, 
welches fie weckte und nährte, die Aufmerkſamkeit der Zuhörer gleich 
mäßig geſpannt. Von den Zahlennotizen, Zahlen reden, überbot immer 
eine die andere. Aus ihrem Reichthum ſeien vor dem Leſer nur ein 
Be arme Brocken ausgeſchüttet. Es find überhaupt von der Geſell⸗ 
chaft verbreitet worden an deutſchen ganzen Bibeln ungefähr 40,000, 
an Neuen Teftamenten etwa 23,000. Nichts übertrifft den freigebigen, 
rührigen Eifer der Engländer in Verbreitung der heiligen Schrift. 
Allenkhalben angeſtaunt, nirgends in ſolcher unausſprechlichen Groß. 
artigkeit nachgeahmt. Ein armes Mädchen in einer Sonntagsſchule 
hatte binnen 7 Wochen 700 Bibeln untergebracht. Von der Revolution, 
die beinahe unſern ganzen Erdtheil erſchüttert hat, iſt England ver⸗ 
ſchont geblieben, nicht durch die Tapferkeit jeiner Heere, nicht durch die 
Unzahl ſeiner auf allen Meeren ſchwimmenden Feſtungen, nicht durch 
die Klugheit feiner Staatsmänner, nicht durch den Reichthum feiner 
Bürger, ſondern allein — durch ſeine Verbreitung der Bibel. Beim 
diesmaligen Bibelfeſte vertheilte die hieſige Geſellſchaft überhaupt 74 
anze Bibeln; 30 davon durch die Hand des Redners an Breslauer 
inder, welche in wenig Monaten „den, Leib und das Blut des Herrn“ 
genießen ſollen. Dieſe umſtanden den Altar, wurden namentlich auf⸗ 
gerufen, und mit eindringlichen Ermahnungen entlaſſen. Mitglieder 
der Geſellſchaft fammelten an den Ausgängen milde Gaben für die 
Vereinskaſſe. Auf einem ihrer Teller ſah man unter Kupfer- und Sil⸗ 
bermünzen auch ein ganzes Thalerſtück liegen. E. a. w. P. 


——  _ 


Betreffend die kirchliche Gemeinde-Ordnung. 


Am 4. Nosbr. wurde von 9 bis gegen 2 Uhr eine Konferenz wegen 
Einführung der le Gemeinde: Ordnung für die zum Bres⸗ 
lauer Stadt⸗Konſiſtorial⸗Bezirk gehörigen R Aenf. Kirhen-Gemein- 
den abgehalten. Zu derjelben waren 2 Patronats-⸗Berechtigte, 4 Geift- 
liche, 4 Kirchen⸗Vorſteher, jo wie auch 9, von den Kirchen⸗Kollegien 
vorgeſchlagene Vertrauens⸗Männer der bier betreffenden Gemeinden er⸗ 
ſchienen. Nachdem die Konferenz von dem ſtädtiſchen Kirchen- und 
Schulen⸗Inſpektor für den Landkreis der Breslauer Didces J., Herrn 
Superintendenten Heinrich mit Gebet und Anſprache eröffnet war, 
wurde auf die Frage, ob die Verſammelten im eigenen Namen und im 
inne ihrer Gemeinden die kirchliche Gemeinde-Ordnung anzunehmen 
oder abzulehnen gedächten, der Antrag geſtellt, die Verſammlung möge 
u Protokoll erklären: „In lebendiger Vergegenwärtigung der in den 
otiven enthaltenen Zuſage, daß af die Organiſation der Gemeinden 
durch die Zwiſchenſtufe der Kreis-Synode demnächſt die Provinzial- 
und Landes⸗Synode nachfolgen werde, welche letztere laut § 15 eine 
allgemeine Gemeinde⸗Ordnung auf die Dauer begründet, nimmt die 
Verſammlung die vorgelegte Gemeinde-Ordnung an.“ Dieſer Antrag 
wurde mit 16 Stimmen gegen 4 angenommen. Die 4 Diſſentirenden 
dagegen erklärten zu Protokoll: Unter der eg daß durch 
dicke Gemeinde⸗Ordnung die Gerechtſame der lutheriſchen Kirche in Be 
ziehung auf Kultus, Bekenntniß und ſofort nicht verkümmert werden, 
nehmen wir dieſelbe an. Es wurde hierbei von allen Seiten angenom- 
men und zugewilliget, daß dieſe Erklärungen den höchſten Behörden 
durch den Bericht des * laut des Protokolls ausdrücklich zur 
Kunde gebracht würden. Hierauf wurde gemeinſchaftlich zur Berathung 
der 15 Paragraphen geſchritten. Der § 1 wurde in folgender Geftalt 
angenommen: „Die evangeliſche Gemeinde zu N. N. hak die Aufgabe, 
unter der Leitung und Anregung des in ihr beſtehenden geistlichen Am⸗ 
tes ſich zu einer Pflanzſtätte chriſtlicher Geſinnung und chriſtlichen Le⸗ 
bens zu geſtalten. Als Glied der evangeliſchen Kirche bekennt ſie ſich 
u der Lehre, die in Gottes lauterem und klaren Worte, den propheti- 
— und apoſtoliſchen Schriften Alten und Neuen Teſtaments, ihrer 
— 7 laubens⸗Norm, begründet und in den drei Haupt⸗ 
Symbolen und den Bekenntniſſen der Reformation bezeugt iſt; welche 
aber nicht Richter find, wie die 8 Schrift, ſondern 
Seugmiß und Erklärung des Glaubens, wie jeder: 

chrift in ſtreitigen Artikeln in der Kirche 

ottes von den damals Lebenden verſtanden und ausge⸗ 
legt worden fei.” Die fettgedruckten Worte find Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag, welcher eine doppelte Oppoſttion zu beſtehen hatte. Einmal 
nämlich ſtellte Einer der Geiſtlichen demſelben folgenden Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag gegenüber: „Als Glied der evangeliſchen Kirche bekennt ſie 
ſich zu der Lehre, die in Gottes lauterem und klaren Worte, den prophe⸗ 
tiſchen und a 5 — Schriften Alten und Neuen Teſtaments be⸗ 
* und als alleinige Glaubens⸗Norm in den drei Haupt⸗Symbo⸗ 
en der chriſtlichen rd eine der unveränderten 240 be. be 
Konfeffion vom Jahre 1530 uf deren Apologie, einſchließlch der bei⸗ 
den Katechismen Luthers bekannt iſt.“ Sodann aber wurde weit ge⸗ 
fährlicher das Geſchick des erſten Verbeſſerungs⸗Vorſchlags ae durch 
welche die Annahme des § ohne alle 

Hierauf wurde erwiedert, die Friedensliebe dürfe 
doch wohl unter den gegebenen kirchlichen Verhältniſſen nicht weiter 
ehen, als daß diejenigen, die an der Union jeftbalten wollten, ſich be⸗ 
gnügten, einen eg ee anzunehmen, in welchem das Wort Union 


Abänderung empfahl. 


ar nicht ausdrücklich genannt werde, ſondern nur die Merkmale der 
nion angegeben würden durch die milde Faſſung der Bekenntnißfrage 
in den uns proponirten Ausdrücken: „Bekenntniſſe der Reforma⸗ 
tion“ und: „bezeugt.“ Nun müßten wir aber auch darauf beſtehen, 
daß dieſer milde Ausdruck: elde nicht etwa unter der Hand wie⸗ 
der mit andern Ausdrücken, welche mehr auf den Buchſtaben der Sym⸗ 
bole hinwieſen, vielleicht: „verzeichnet“ oder: „feſtgeſtellt“ verwechſelt 
werden, ſondern daß dieſer Ausdruck bezeugt“ betont und jedem ihn 
Leſenden zum Bewußtſein gebracht werde. Eben dies nur — keine 
eigentliche „Abänderung“ der Vorlage des Ober⸗Kirchenraths — werde 
nun durch das erſte Amendement erreicht. Das Reſultat war, daß der 
oben fettgedruckte Verbeſſerungs⸗Vorſchlag mit 15 9 5 Stimmen 
angenommen wurde. Der zweite ac ae lag, über den 
auf Wunſch des Antragſtellers auch mod abgeſtimmt wurde, erhielt 
4 en. Zu dem Schlußſatze des § 1: und unterwirft ſich den 
Pt. idle Geſetzen und Ordnungen“ wurde der Zuſatz vor⸗ 
geſchlagen: „unter Feſthaltung des Art. 15 der preußiſchen erfaflunge 
Urkunde vom 31. J 90 ie Selbſiſtändigkeit de 
; Y anuar 1850, welcher die Selbſiſtandig r evan⸗ 
geliſchen Kirche ausſpricht.“ Derſelbe ward mit 16 Stimmen gegen 4 
angenommen. w wurde noch der 
ſammlung vereiniget ſich dahin, daß in jedem Gemeinde⸗Statut in 
einem Zuſatz zu $ 1 geſagt werde: „Die Gemeinde ſieht es als eine 
beſondere Lebensbedingung ihres gebeihlichen Beſtehens an, daß die 
Union, der ſie beigetreten iſt, ſowohl in ihren ürchlichen Behörden, als 
in ihr felbft, unverſchränkt aufrecht erhalten werde.“ Einer der Geist. 
chen entgegnete hierauf, er müſſe ſich dem widerſetzen, daß dies in 
dieſer Berſammlung jo allgemein jeftgeftellt werde; jede Gemeinde, die 
da wolle, möge dies thun; die Berechtigung dazu werde ihr Niemand 
abſprechen. Hierauf wurde auch von zwei anderen Seiten un: 
wenn doch eben angeführt worden ſei, daß in den Motiven ſelbſt Al. 
ſagt werde, die „Grundzüge“ würden den Gemeinden „zu freier An 
eignung“ vorgelegt, um „dem Ausdrucke der beſonderen Lebensbedin⸗ 
. Raum zu geben“, jo könne, auch ohne beſondere Feſtſtellung, 
darüber in dieſer Verſammlung, in dem Gemeinde-Statut der empfoh⸗ 
lene Zuſatz gemacht werden, und es verſtehe ſich dies eigentlich von 
felbft. Der Antragſteller, welcher zugleich 5 war, äußerte 
ierauf, wenn auch die andern Verſammelten der Anſicht wären, daß 
ſich dies von ſelbſt verſtehe, und wenn er dies mit in das Protokoll 
aufnehmen dürfe, ſo ſei im Grunde hiermit ſchon ſeinem Antrage ge⸗ 
nügt und er wolle dann auf eine eigentliche Abſtimmung verzichten. 
Da hierauf ein vielſeitiges, undilltürüches Ja ſich vernehmen ließ, fo 
u biermtt dieſer Gegenſtand verlaſſen. b 
Tatlonen fon in $ 14 wurden die wenigen, nöthig befundenen Modifi⸗ 
Bei 8 6 . Einſtimmigkeit angenommen. 

kannt, daß für bieſelbe Betreff der Mitgliederzahl des Kirchenraths er⸗ 
Seelenzabl werde ma 9285 dandgemeinden keinesweges das Tauſend der 
rathſam, dieſelbe nichf zu ſeh fein können; denn im allgemeinen erſchien 
ein für Öftere Zufammenberufupn erhöhen, damit der Kirchenrath nicht 
andererseits mußte man anerkenn zu ſchwer beweglicher Körper werde; 
Schwoitſch von 1000 Seelen et daß die kleine Kirchgemeinde 
nen Gaſt⸗Gemeinden außer den vom agen der entfernten zugeſchlage⸗ 
itglieder in den Kirchenrath zu atron ernannten 2 Vorſtehern 


6 ür Ri wählen berechtiget ſein müſſe 
Desgleichen wurden für a1 6, für Salem berectige ein me 
für das gegen 30 Ortſchaften umfaſſende Domzlorotſch 7 und ben 

krſprießlic Gefunden. lau nur 8 Mitglieder 


Von allgemeinerem Intereſſe dürtte en noch fein, dag bei g 15 der 
geblieben war, den 


trag ftellte, hinter den Worten: „Die angenommene 


beben fee, f neh die K Ordnung 
u Wirkſamkeit“, ſtatt: „bis die e dur 
tretung eine l Gemeinde⸗Ordnung benen e Ber 


kürzer zu ſetzen: 5 lichem Wege weitere Ma 
ee cen, Mace ae dieſen Berdeferun e.Voeſc ag men 
welchem die leßten drei Worte, die indeſſen das Weſen des Amende⸗ 
ments nicht alteriren, vielleicht nicht ganz genau find, eingewandt wor⸗ 
in war, dadurch werde der ſüße Kern der gegenwärtigeu Vorlagen 

eworfen, um deſſentwillen allein von Vielen 5 manches nicht eben 
ſchlaͤbedigende hingenommen werde, wurde dieſer an men 
iche Pant 16 Stimmen gegen 4 abgeworfen, und ſodann die urſprüng , 

orla 
ge angenommen. 


. 


Antrag geſtellt: Die Ver⸗ 


a 1430 
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Breslau, 5. November. [Evangeliſcher Verein.] Vorſitzender 
Heintke. Auf einen Wunſch nach Saum freiwilliger Gaben ver⸗ 
weiſt Weingärtner auf die feſten Beiträge der Mitglieder und auf die 
Freiheit, ſolche Gaben dem Vorſtande zu überliefern. Krauſe berichtet 
über den günſtigen Ausfall der ausnahmsweiſe veranſtalteten Samm⸗ 
ang in der letzten Verſammlung, ſtimmt jedoch dem 97 bei, eben 
ſo Worthmann und Heintke. Der Antrag wird hierauf abgelehnt. — 


Durch e wird eine Abhandlung eines Laien über die Be⸗ 
N 


deutung des Wortes Religion für den evangeliſchen Chriſten vorgeleſen. 
Darin wird Religion als Erkenntniß und Verehrung Gottes und die 
dadurch bewirkte Gemeinſchaft mit ihm bezeichnet. Gott ſoll erkannt 
werden als allweiſe und heilig, eine rechte Verehrung Gottes iſt ein 
Leben nach 13 5 Willen, nach dem wir ſtreben ſollen. Gottesdienſt 
und Gebet ſollen aufrichtig ſein, nicht bloß äußerlich, nicht hochmüthig. 
Der wahre evangeliſche Chriſt darf die Seligkeit hoffen. Böhmer zollt 
dieſer Betrachtung Anerkennung und wünſcht richtige Auffaſſung des 
Begriffes Religion in feiner Allſeitigkeit. — Eine Frage wünſcht Aus⸗ 
kunft, wie die Seligkeit früh ſterbender Kinder mit der Vergeltung unſerer 
Handlungen auf Erden zu vereinigen und ob etwa das Leben Überhaupt nur 
Beſtimmung ſei, alſo die Zurechnung wegfalle. — Weingärtner erinnert 
an frühere Beſprechungen, über das Verhältniß des freien Willens zur 
n Vorſehung, weiſt auf die Beſtimmung des Menſchen zur Fort⸗ 


ildung, auf die Weisheit Gottes, der gewiß Jedem ſeine Lebenszeit jo‘ 


weit verlängere, als es für ihn am beſten iſt, und darauf hin, daß wir 
wohl thun, als göttliche Beſtimmung oder Zulaſſung Alles zu betrach⸗ 
ten, was uns ohne unſer Zuthun oder Verſchulden begegnet, als Ver⸗ 
geltung, was uns in Folge deſſelben trifft. Krauſe erklärt ſich gegen 
die falſche Anſicht, als beftehe die Seligkeit in Genuß und Ruhe. Fort, 
bildung und Entwicklung ſei Seligkeit. Die Zuverſicht der Seligkeit 
für früh verſtorbene Kinder ſei Troſt für die Eltern. Kletke führt das 
Bild eines Blumenſtraußes an, in welchen die ſchönſten Blumen und 
Knospen gepflückt werben, während andere Blüthen zu Frucht und Sa⸗ 
men ſtehen bleiben. Gerade das liebſte Verlorene macht im Himmel wohl 
die größte Freude. Böhmer zeigt, daß Gott vollkommen und ſelig alle- 
eit wirke in Erhaltung und Fortbildung. — Nach dem Verlangen eines 
ragenden ſoll die Stelle Matth. 11, 11 — 14 erklärt werden. Wein⸗ 
gärtner erklärt die Größe des Täufers als Vorläufers Chriſti, den Vor⸗ 
zug der Chriſto Angehörigen vor ihm in vollkommener Erkenntniß und 
Vereinigung mit Chriſto, — die Gewaltthätigkeit der dem Gottesreiche 
Feindlichen, welche die Segnungen deſſelben durch weltliche Mittel er- 
langen möchten, und den Täufer als den zukünftigen Elias wegen der 
Hoffnung auf die Wiederkehr deſſelben und der Aehnlichkeit des Täuſers 
mit ihm. — Klette erwiedert auf einen Wunſch nach Seſſeln und Tep⸗ 
pichen für alle Brautpaare, daß dies zwar wünſchenswerth ſei, aber 
durch unſere Stolätaxorduung gehindert werde. Krauſe hebt die Noth⸗ 
wendigkeit hervor, den, welcher mehr äußere Zierde will, auch mehr 
zur Kirchkaſſe zahlen zu laſſen, bis durch eine neue Gemeinde⸗ 
Ordnung paſſende Beſtimmungen getroffen werden. Böhmer wünſcht 
wo möglich eine kirchliche Gleichheit der Perſonen eingeführt 
zu ſehen. — In Betreff einer Frage über Sympathie ber 
merkt Kletke: Ahnung kann man als Vorgefühl, Sympathie als Mit⸗ 
efühl betrachten. Wie in der Natur manche Körper Zuneigung oder 
Abneigung haben, jo findet ſolche auch auf dem Gebiet des Geiſtes ſtatt. 
Als ſolche Sympathie ſind Vertrauen, Freundſchaft, Liebe, einiges Wirken 
zu erhabenen Zwecken zu betrachten. Dieſer einige Geiſt ſteht höher als det 
Geiſt des Einzelnen. Aehnlich der Zuſammenhang zwiſchen Jeſu Geiſte 
und dem ſeiner Jünger; fo ihre Inſpiration wohl zu erklären. Im ganzen 
Menſchengeſchlechte waltet Ein Geiſt. Weingärtner iſt mit dieſer edlen 
Auffaſſung einverftanden ; fie iſt dem Glauben, eine gewiſſe Meinung von 
ſompathetiſchen Erſcheinungen und Hülfsmitteln, aber die höchſt ſchädlich iſt 
dem Aberglauben zu vergleichen. Krauſe führt Beiſpiele ſolchen unwürdi⸗ 
gen Aberglaubens an, der verächtlich, in gewiſſen Fällen ſogar ſtrafwürdigiſt. 
Böhmer erklärt das Gebiet der Sympathie und Inſpiration für noch nicht ge. 
hörig durchforſcht. — Schmeibler hält jeinen Vortrag: Warum die Xp. 
nen des preußiſchen Königshauſes vom Lutherthume zur reſormirten 
Kirche übergetreten ſeien? — Dieſer Vortrag hat ſeinen Grund in Er. 
ſcheinungen der Gegenwart auf religiöſem Gebiete. Er zerfällt in drei 
Theile: 1. die Ahnen, welche, für die Reformirten wirkten, waren beſon⸗ 
ders der großer Kurfürſt (im weſtfäliſchen Frieden und durch Auf⸗ 
nahme Vertriebener) und der übertretende Johann Sigismund. Unter 
ihm wurden die Beſitzungen ſeines Hauſes ſtark vermehrt. 1613 trat 
er über. Im folgenden Jahre erließ er ein Edikt und gab ſein Con⸗ 
feſſio heraus. Zwei ſeiner Brüder traten vor ihm über, ſeine Prinzen 
nach ihm; dagegen war ein Bruder katholiſch gemacht worden, ſeine 
Gemahlin blieb lutheriſch u. ſ. w. 2. Sein Schritt war ſehr bedeu⸗ 
tungsvoll. So kurze Zeit, nachdem ſeine Vorjahren lutheriſch gewor⸗ 
den, wurde er reformirt. In Brandenburg und 4 8 wurden vor⸗ 
ber die Reformirten bedrückt und ausgewieſen. Die Kurfürſten muß⸗ 
fen ſich durch Reverſe für Feſthalten an der lutheriſchen Konfeſſion 
verpflichten. Sogar Melanchthon wurde um ſeiner Milde willen 
gehaßt. Den Kurfürſten ſuchten feine Gattin, die berliner Stadtgeiſt⸗ 
lichkeit, die Stände abzuhalten; man ſchmähte ihn und ſeine Anhänger; 
man drohte; es entſtanden Tumulte; man verklagte ihn bei dem Kbö⸗ 
nige von Polen, feinem Landesherrn. 3. Gründe feines Uebertrittes. 
Waren es politiſche? Um die Holländer in dem jülich ⸗cleveſchen Erb⸗ 
ſtreite für 10 zu gewinnen! — Nein; deshalb hätte er doch fein ei⸗ 
genes Beſitzthum nicht Gefahren ausgeſetzt. Auch hatten die Hollän⸗ 
der gewiß nicht religibſe Beweggründe. Jenes ſagen heftige Gegner. 
Sollte ihn, wie manche behaupten, ſein Gegner ſelbſt dazu deredel ha⸗ 
ben? Der Grund iſt offenbar thöricht. Wollte er, (nach Voltaire) die 
peoteſtantiſche Union gewinnen? Der gehörte er ſchon an. Haßte er 
Luther! Auch Dies nicht. Geſchah es aus Leichtſinn? Er war fromm 
und Ben: are — Nein; es geſchah aus Abneigung gegen das un⸗ 
würdige Ver 8 5 lutherischer Ping (deren Einer Air; fein Lehrer 
war) dem gegenüber er aus eigenem Studium den Kalvinismus in 
ſeinem wahren Lichte hatte kennen lernen. Seiner Ueberzeugung gemäß 
ſtellte er beide Parteien ficher, gebot Beiden Duldung. Aus ſolchem 
Sinne gingen auch die Unions Beſtrebungen feiner Nachfolger hervor 
Man achte auf ſolche Erſcheinungen. ö 


— 

* Ohlau, 5. Nov. [Militäriſches. Ankunft ober⸗ 
ſchleſiſcher Waiſenkinder.] Nachdem vorgeſtern A reitende 
Batterie nach ihrem neuen Garniſonorte Grottkau hier durchge: 
gangen, traf heute die mobile 12pfündige Fußbatterie Nr. 18 ein, 
um ihr Winter⸗Cantonnement hier zu halten. Der Magiſtrat 
hatte die Verlegung einer Batterie nach unſerer Stadt nachge⸗ 


ſucht und wie wir hören, iſt von Seiten der Bürgerſchaft für 


deren Aufnahme bereitwillig geſorgt worden. Die Batterie dürfte 
bis nächſtes Frühjahr hier verbleiben, falls nicht, was jetzt kaum 
zu beſorgen, der Ausbruch eines Krieges ein früheres Ausrücken 
nothwendig macht. — Heute mit dem Mittagszuge kamen etwa 
40 Waiſenkinder aus Oberſchleſien auf dem hieſigen Bahnhofe 
an. Sämmtliche Familien, welche ſich zur Annahme von Kin⸗ 
dern bereit erklärt, hatten ſich mit vielen andern Freunden der 
ugend dort eingefunden. Zunächſt nahmen die Kinder größten: 
theils noch in ihrer elterlichen Kleidung und mit wollenen Decken 
verſehen, an einer ſauber gedeckten Tafel eine warme Mittags⸗ 
Suppe ein, die allen ſehr wohl behagte. Der Anblick, den die 
meiſt bleichen Geſichter gewährten, war allerdings kein erheben⸗ 
der. Die Knaben zeigten meiſt ein munteres und zufriedenes 
Ausſehen, was bei dem zarteren Gemüthe der Mädchen weniger 
bemerkbar war. Nur einzelne ſprachen deutſch, die übrigen pol— 
niſch. Die Vertheilung der Kinder an die neuen Pflegeeltern 
ging in der Weiſe, wie in der beigebrachten Lifte feſtgeſtellt war, 
vor ſich, doch war den erſtern geſtattet, durch freie Uebereinkunft 
mit den ihnen überwieſenen Kindern zu tauſchen. Das ganze 
Geſchäft ging zwar nicht raſch vor ſich, doch glauben wir, daß 
die Vertheilung eine allgemein zufriedenſtellende war. Gegen 
Abend traten die neuen Väter und Mütter mit ihren Pflegebe⸗ 
fohlenen ihre Rückreiſe nach den verſchiedenen Gegenden des 
Kreiſes an. 


* Hundsfeld, 2. Nov. [Selbſtmord.] Am 1. d. M. 
fand man an einer auf freiem Felde ſtehenden Eiche bei Stein 
eine 22 Jahr alte Inwohnerstochter aus Langewieſe hängend. 
Sie hatte ſich Tags vorher aus dem elterlichen Hauſe entfernt 
und war ſodann bei einem Felddiebſtahl betroffen worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat die zu erwartende Beſtrafung die Unglückliche ver⸗ 
anlaßt, ſich ſelbſt zu entleiben. 


. 

* Oels, 5. Novbr. (Deputirten⸗Wahl.] Heute war 
hierſelbſt Wahl eines Abgeordneten in die 2. Kammer, an die 
Stelle des beförderten und verfegten Kreis = Gerichts = Direktors 
Herrn Paul. Das Wahlkomité hatte zu einer Vorverſamm⸗ 
lung um 8 Uhr eingeladen, an welcher ſich die meiften Wahl: 
männer betheiligten. Um 11 Uhr begann unter Vorſitz des ge⸗ 


heimen Regierungsrathes und Landrathes Herrn v. Prittwitz 
der Wahlakt. Bei dem erſten Scrutinium kam es nicht zu einer 
abſoluten Majorität; bei dem zweiten dagegen ſiegte der in Oels 
allgemein beliebte und geachtete Kreis-Gerichts⸗Rath Herr 
Kleinwächter über den Gegenkandidaten Herrn Baron von 
Saurma, Gutsbeſitzer im Wartenberger Kreiſe. 


Liegnitz, 4. November. [Gemeinde⸗Ordnung. — 
Verſchiedenes.] Nach vielen und mitunter ſehr lebhaften 
Debatten hat die Abgrenzung des hieſigen Gemeindebezirks ihre 
Erledigung endlich in ſo weit gefunden, daß man von Seiten 
des Magiſtrats den Lauf der Demarkationslinie öffentlich anzu⸗ 
geben vermochte und die bei dieſer Angelegenheit betheiligten 
Intereſſenten auffordern konnte, ihre etwa dagegen zu erhebenden 
Einwendung binnen vier Wochen präkluſiver Friſt ſchriftlich an⸗ 
zubringen, damit über ſolche höheren Ortes die rechtskräftige 
Entſcheidung eingeholt werden könne. Auf Reklamationen, 
welche nach Ablauf dieſer Friſt erhoben werden, will der Magi⸗ 
ſtrat in keinerlei Weiſe Rückſicht nehmen. In den Liegnitzer 
Gemeindeverband werden nach der gegenwärtigen Feſtſtellung ge⸗ 
hören: die Gemeinde Pfaffendorf, die ſogenannten Lieg⸗ 
nitzer Vorwerke, die Gemeinde Dornbuſch, die Gemeinde 
Töpferberg mit dem Konſortium Schwarz-Vorwerk und dem 
Dominium und der Gemeinde Grünthal, die Gemeinde Dä- 
nemark, Sophienthal, ein Theil der Gemeinde Karthaus 
und die bisherige Stadtgemeinde Liegnitz. Ueber die Ausfüh⸗ 
rung der Gemeinderathswahlen vernimmt man noch nichts Be⸗ 
ſtimmtes. Einige meinen, der Termin für dieſelben liege nicht 
mehr fern, andere hingegen wollen beſtimmt wiſſen, daß dieſe 
Angelegenheit in dieſem Jahre keinesweges ihre Erledigung fin⸗ 
den werde. In dem Bürgervereine für geſetzliche Freiheit, Ord— 
nung und Wohlfahrt giebt man bereits Erläuterungen über den 
Zweck dieſer Wahlen und ſucht namentlich, die gutgeſinnte Ein⸗ 
wohnerſchaft vor demokratiſchen Einflüſterungen und Agitationen 
zu warnen. — Der diesjährige Allerheiligenmarkt hat heute bei 
dem ſchönſten Wetter begonnen und im Geſchäͤftsverkehr ein recht 
lebhaftes Bild entwickelt. Wenn die Witterung dieſe Woche fo 
aushält, dann dürften die Kaufleute im Allgemeinen wohl ein 
recht gutes Gefhäft machen. Dies wäre auch in jeder Hinficht 
zu wünſchen, da man faſt von allen Seiten her Klagen über 
Nahrungsloſigkeit vernimmt und Bettelei und Dieberei in höchſt 
beunruhigender Weiſe faſt täglich wachſen. Faſt alle Morgen 
laufen Nachrichten bei der Polizei über gewaltſame Einbrüche 
ein, welche in der Nacht verübt worden ſind. Dieſer Tage 
wurden einem Fuhrmann auf dem Wege nach Lüben verſchiedene 
Tuche, welche er als Fracht übernommen hatte, vom Wagen ges 
ſtohlen. Der Werth derſelben ſoll ſich auf 600 Rtl. belaufen 
haben. Man ſieht alſo, daß, obgleich der berüchtigte Diebsan⸗ 
führer Fiebig aus Nieder⸗Herzogswaldau bei Lüben mit feiner 
zahlreichen Bande eingefangen iſt und gegenwärtig vor den hie⸗ 
ſigen Aſſiſen ſteht, es noch eine große Menge anderer Induſtrie⸗ 
und Raubritter giebt, die das Langfingergewerbe auf verſchie⸗ 
dene Weiſe handhaben und Haus und Straße unſicher machen. 
— Nachdem bis vor kurzer Zeit in der Vergnügungs⸗ und 
Unterhaltungsſphäre hierſelbſt eine tiefe Stille geherrſcht und ſich 
für manche Leute eine ſehr unangenehme Leere kund gegeben 
hat, iſt auf einmal die Sonne der Freude und Luſt aufgegan⸗ 
gen, und erfolgen von vielen Seiten her faſt täglich Einladun⸗ 
gen zum Erſcheinen in den Hallen, wo mancherlei ſüße Genüſſe 
für Geiſt und Herz produzirt werden. Am verfloſſenen Frei⸗ 
tage hat die Keller'ſche, ehemals Lobeſche Schauſpielertrupye das 
hieſige Theater mit dem Luftfpiele: „Der Kaiſer und die Mül⸗ 
lerin“ eröffnet und uns geſtern mit Griepenkerl's: „Maximilian 
Robespierre“ nicht amüſirt, ſondern — wenn wir ehrlich fein 
wollen, — maltraitirt. Wir begreifen nicht, wie man ſich an 
Stücke wagen kann, für welche man durchaus nicht die nöthigen 
Kräfte beſizt. Künftigen Sonnabend wird Herr Kapellmeiſter 
Bil ſe feine zweite Symphonie-Soiree im Reſſourcenſaale hier⸗ 
ſelbſt abhalten und iſt derſelbe ſo glücklich geweſen, Fräulein 
Emma Babnigg dafür zu gewinnen, daß ſelbige an gedachtem 
Tage nach Liegnitz kommen und das hieſige muſikliebende Pu⸗ 
blikum durch den Vortrag mehrerer Piecen erfreuen wird. Die 
gedachte Soiree wird jedenfalls eine ſehr glanzvolle und genuß⸗ 
reiche werden, da auch zugleich eine ſehr tüchtiger Violiniſt, Hr. 
Ch. Müller aus Hannover, ein ſehr klaſſiſches Violin⸗Kon⸗ 
zert von Men dels ſohn-Bartholdy vorzutragen gedenkt und 
die C-dur-Spmphonie von Franz Schubert nochmals zum 
Vortrage kommen ſoll. 


Liegnitz, 5. November. 


| [23. und letzte 1 der 6. 
Schwurgeri e 


| Der Beſchluß genannter 
Schwurgerichtsſitzungsperiode bildet ein Monſtre⸗Prozeß, wie noch kein 
derartiger hier in Liegnitz zur öffentlichen Verhandlung vor den Aſſiſen 
gekommen iſt. Es liegen in demſelben nicht weniger als 63 verſchie⸗ 
dene Verbrechen zur öffentlichen Verhandlung vor, an denen ſich 23 
Individuen mehr oder weniger betheiligt haben. Da 2 derſelben nicht 
erſchienen ſind, ſo befinden 5 21 Angeklagte vor den Schranken, für 
deren Aufnahme die Barriere bedeutend erweitert werden mußte. Die: 
ſelben ſind: 5 

1) der Anführer der vor die Schranken geladenen Spitzbubenbande: 
Johann Gottlieb Fiebig, Ziegelſtreicher aus Niederherzogswaldau im 
Lübener Kreiſe. Derſelbe * 42 Jahr alt, evang., — Nichtmili⸗ 
tär und des Raubes, des gewaltſamen dritten Diebſtahls, der Beſchä⸗ 
digung fremden Eigenthums aus Rache und Bosheit, der Körperver⸗ 
Kane, der Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Behörden und der 
hat derſelbe bereits den Beweis gelernt, haß er der Anführer einer 
ganzen Diebesbande geweſen, and mehr denn 30 elek! Vicht 
und Räubereien verübt habe. Er war bereits verſchiedene Male ver⸗ 
haftet, wußte aber ſtets durch Liſt und Gewalt zu entkommen. Auch 
aus dem hieſigen Inquifitoriate bahnte er ſich durch Demolirung meh: 
rerer Mauern einen Ausweg, entkam glücklich, wurde aber in der Stei⸗ 
nauer Gegend wieder eingefangen und nach der hieſigen Frohnveſte zu- 
rückgebracht. Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſ — und leugnet 
mit einer ſeltenen Frechheit alle ihm zur Laſt gelegten Verbrechen, ob⸗ 
chon er in der Vorunterſuchung eine Menge Bekenntniſſe abgelegt hat. 
Von dieſen will er jedoch gegenwärtig nichts wiſſen, ſondern behauptet 
auf die unverſchämteſte Weiſe, daß der Referendarius Reich aus Rache 
gegen ihn ein falſches Protokoll aufgenommen habe. 2 

2) Der Tagarbeiter Joh. Friedr. Wil Gohliſch aus Niederher⸗ 
zogswalde, Lübener Kreiſes. Derſelbe iſt 35 Jahr alt, evang. verh., 
und mehrerer gewaltſamer Diebſtähle bezichtigt, die er theils in Ge- 
. mit dem ꝛc. Fiebig und Complicen, theils allein verübt ha⸗ 
b n ſoll. Derſelbe erklärt ſich für ſchuldig. ledrich au 

3) Der Tagarbeiter Joh. Gottl. Scholz aus den du ei abt 
Lübener Kreiſes gehörenden Weinberghäufern, Derſelbe * 
alt, evang., verh., noch nicht in 1. . geweſen, un eſtündig 
verübter Diebſtähle halber angeklagt. Er iſt ſeiner Berbrehen Be Nis. 

4) Der Jagarbeiter Joh. Gottl. Gier ſchner n ie en . 
jelbe ift 39 Jahr alt, evang. verh. noch nich in ung. 1 
25 5 mehrerer gewaltſamer Diebftäple angeklagt. Auch er bekennt 

r ſchuldig. ; E 

5) Ole Tagarbeiter Ernſt Friedr. Säifner (einäugig) aus Talben⸗ 
dorf, Lübener Kreiſes. Derſelbe it 38 Jahr en verh., ſchon 
öfters in Untersuchung geweſen und der Den ls an verſchiedenen 
Diebftäpfen bezichtigt, Derselbe erlärt fi Derr hun Schuldig 

6) Der Tagarbeiter Franz SA", 10 Br Mois, Neumarkter 
Kreiſes. Derſelbe it 30 Jahr alt, kath., verh., Landwehrmann des 
1. Aufgebots, noch nicht in Une cat geweſen und angeklagt ſch 
des Raubes, des gewaltſamen Diebflapl® und der Beſchädigung frem- 
den Eigenthums aus Rache und af eit in Gemeinſchaft mit ir Last 
Giant gemacht zu nn Er leugnet ebenfalls dis hin zut 
gelegten Verbrechen nicht. bener Kr 

7) Der Dienfttneht Joh. Karl Geiste aus Bielpieſe, ERDE cin 
Derſelbe ift 24 Jaht alt, t und verſchie 


evang, ſchon mehrmals beftta ; 
de it Dee ir adi. 
89 Der neidergeſell Friedr. Wilhelm 80 n aus Schützendorſ, 


Liegnitzer Kr. Derſelbe iſt 20 Jahr alt, vang,, ſchon be raft und 


hrung eines falſchen Namens angeklagt. Durch frühere Geſtändniſſe 


7. November 1850. 


verſchiedener gewaltſamer Diebſtähle beſchuldigt. Er leugnet Alles 
obe ſich der eigenthümliche Z0iſchenſa al; daß er während der 
sr des Vorfigenden in Ohnmacht fällt und he 1 e 
bekommt, jo daß die Sitzung fiftirt werden muß. Na — 


nahme derſelben hat er jedoch ſeine Anſicht nicht geändert. Er läugnet 


ort, und will darum ohnmächtig geworden ſein, weil man ihm ſo viele 
Berben aufgebürdet habe. 8 fein, weil man ihm | 

9) Der Tagarbeiter Johann Gottlieb Dreſcher. Derſelbe ift 33 
Jahr alt, evang. und wie Voriger angeklagt. Er leugnet frech und 
unverſchämt wie ſein Vordermann. Seine in der Vorunterſuchung ab ⸗ 
gelegten Bekenntniſſe bezeichnet er als falſch und behauptet, daß er 
a Verſprechungen und Geld zu denſelben veranlaßt wor⸗ 
en ſei. 25 

10) Johann Barthel, 11) Gottfried Sperlich, 12) Gottfried 
John und 13) Auguft Barthel, welche gleicher Dechrehen, en 
rige geg ſind, leugnen Alles. — j 

14) Der Schäferknecht Wilhelm Martin, 15) Joſeph Barthel, 
16) Karl Ernſt Stark, 17) Auguſt Forelle und 18) der bereits 
50 Jahr alte Johann Gottlieb Thon bekennen ſich für ſchuldig. 

19) Die Wittwe Roſine Barthel, 7 Pohl, welche der Dfedsheb⸗ 
lerei bezichtigt 17 erklärt ſich für nichtſchuldig. 

20) Eduard Rokle, gegen welchen eine gleiche Anklage vorliegt, 
hält ſich nur theilweiſe für ſchuldig. * . 

21) Marie Rofine Thon, geb. Stumpe, welche der Teilnahme an 
ing Verbrechen obiger Angeklagten bezichtigt iſt, leugnet jede 

itſchuld. 

Von den 146 den Geſchworenen vorgelegten Fragen werden 137 mit 
abſolutem Schuldig, 6 mit Nichtſchuldig, die übrigen mit be⸗ 
ding tem Schuldig beantwortet. Der Gerichtshof verurtheilt hierauf 

1) Den ꝛc. Fiebig zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe und Verluſt 
der Nationalkokarde. 

2) Den x. Gohlniſch mit Anrechnung von 1 Jahr bereits erlitte- 
ner Haft zu 5 Jahr Zuchthaus, Verluſt der Natlonaltokarde und 
5 Jahr 1 N x 

3) Den nicht erſchienenen Grunwald in contämaciam zu 2 Jahr 
Juchthaus, Verluſt der Nationalkokarde und 3 Jahr Polizei ⸗ 
aufſicht. 5 . 

4) Den ꝛc. Scholz zu 9 Monat Zuchthaus, Verluſt der National ⸗ 
kokarde und 1 Jahr Polizeiauſſicht. 

5) Den ꝛc. Gierſchner zu 18 Monat Zuchthaus, Verluſt der Na 
tionalkokarde und 2 Jahr Polizeiaufſicht. 

6) Den ꝛc. Söffner mit Anrechnung von 6 Monat bereits erlitte⸗ 
ner Haft zu 3 Jahr Juchthaus, Verluſt der Nationalkokarde, 
Detention und 5 Jahr gr 

7) Den ac. 2 zu - ahr Zuchthaus, Verluſt der Nationallo · 
karde und 2 Jahr Polizeiaufſicht. 

5 8 2 öftrafe, Verſetzung in die 2. 
ahr Polizeiaufſicht. 


8) Den ꝛc. Speer zu 3 Jahr Feſtun 
Klaſſe des Soldatenſtandes, und 3 

9) Den Wilhelm John zu 30 Jahr Zuchthaus, Verluſt der Natio⸗ 
nalkokarde und 30 Jahr Polizeiaufficht. 

10) Den ꝛc. Dreſcher zu 12 Jahr Zuchthaus, Verluſt der Ratio 
nalkokarde und 12 Jahr Polizeiaufſicht. 

11) Den Johann Barthel zu 20 Jahr Zuchthaus, 
tionalkokarde und 20 1 Polizeiaufſicht. 8 

12) Den x. Sperlich mit Anrechnung von 6 Monat bereits erlit⸗ 
tenen Haft, zu 4 Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Polizeiauſſicht. 

13) Den Gottlieb John zu 8 Jahr Zuchthaus, Verluſt der Natio 
nalkokarde und 10 Jahr Polizeiaufſicht. 

14) Den x. Martin zu 2 Jahr Zuchthaus, Verluſt der National 
kokarde, Detention und 3 Jahr Polizeiaufſicht. 

15) Den Joſeph Barthel zu 9 Monat Zuchthaus, Verluſt der Na⸗ 
tionalkokarde und 1 Jahr Polizeiaufſicht. 7 

16) Den ꝛc. Stark zu 2 Jahr Zuchthaus, Entfernung aus dem 
Se . 8 und 3 Jahr Polizeiauſſicht. 

17) Den ꝛc. Forelle mit Anrechnung von 1 Jahr bereits erlittener 
Haft zu 4% Jahr Zuchthaus, Verluſt der Nationalkokarde und 
5 a Polizeiauſſicht. 

18) Den Auguſt Barthel zu 15 Jahr uchthaus, Verluſt der Nas 
tionalkokarde und 15 Jahr Polizeiaufſicht. 

19) Den nichtvorhandenen Gollniſch in contumaciam zu 6 Monat 
Zuchthaus, 1 Jahr Polizeiaufſicht und Verluſt der Nationalks 
tarde. 

20) Den ꝛc. Thon zu 1 Jahr Zuchthaus, Degradation und 1 Jahr 

olizeiaufſicht. 


21) Die Wittwe Barthel iſt für gaben ſchuldig erklärt worden. 

2 Den x. Rolle Si me tbaus, Verluſt der National 
kokarde und 1 52 Polizeiaufficht. 8 

23) Die Marie Roſine Thon zu 9 Monat Zuchthaus und 1 Jahr 
Polizeiaufſicht. 


Ratibor, 30. Ottober. [Schwurgerichts⸗ Sitzung.] Der 
eutigen Schwurgerichts⸗Sitzung liegen zwei Anklagen wegen gewalt. 
8 5 Diebſtahls vor: 

1) Der Knecht Joh. Schuſter aus Käsling war des zweiten ges 
waltfamen Diebſtahle in unbewohnten Gebäuden und mehrerer kleiner 
gemeiner Diebſtähle angeklagt, und iſt nach dem ausgeſprochenen Schule 
dig der Geſchwornen mit 124% Jahr Zuchthaus, Verluſt der Nationale 
Kokarde u. ſ. w. beſtraft worden. 

2) Der Schuhmacher Joh. Langoſch u. der Tagelöhner Dominik 
Bullit aus Radoſchau, des gewaltiamen. reſp. des 5 unter 
erſchwerten Umſtänden, und der wiederholten Landſtreicherei angeklagt, 
wurden gleichfalls für ſchuldig erklärt und zwar: Langoſch des zweiten 
f Diebſtahls und zugleich dritten, der wiederholten Land⸗ 


Verluſt der Na. 


reicherei, Bullik des dritten gemeinen und zwar unter erſchwerten Um⸗ 
Para verübten Diebſtahls und der Landſtreicherei. Der Gerichtshof 
erklärte daher für jenen: 10% Jahr Zuchthaus, Verlust der National 
Kokarde u. |. w.; für dieſen: 6 Monate Zuchthaus, Verluſt der Na⸗ 
tional⸗Kokarde, 1 Jahr polizeiliche Auſſicht u. ſ. w. Von der An ⸗ 
klage der Verübung eines gewaltſamen Diebſtahls wurde Bulli frei« 
geſprochen. 1 N 
Am 31. Oktober.] Zunächſt wurde in heutiger wurgerichts · 
Sitzung die Anklage wieder den Schuhmacher Franz allach und 
den Inlieger Joh. Kallus aus Plania bei Ratibor verhand 
In der Nacht vom 4. zum 5. Juni d. J. wurden dem — 
Karl Luſchek in Woinowitz aus einer Bodenfammer ſeines Wohnbauſes 
Fleiſch, Garn u. ſ. w., im Werthe von 54 Rthl. 19 Spt. eſtohlen. 
Das Haus war verſchloſſen und die Diebe hatten mit fe Le eigen 
holter Leitern das Dach erſtiegen und jo nachdem rg rd 4 choben 
herausgeriſſen hatten, das Innere des Bodens gem Thal den An ⸗ 
geklagten und der Einlieget Laube ſchienen alsb alt. ; at verdäch · 
br be d de 
da geſchwärzte Geſichter und ſalſch. Bene gejagt ucht 
e ihnen ein Sack mit Speck abgejagt, den der beſtoß ⸗ 
kene Scaler dale als den feinigen erkannte, Jwel der Verfolgen gie 
der und ſchien einer von dieſen untergeſunken zu 55 


gen über die — ua 
er dritte lief nach dem Doktordamme, paziergange der Stadt. 
— er auch alsbald ergriffen wurde. Auch noch andere Bewelſe, daß 


die Angeklagten ſchuldig ſeien, lagen vor und es wurde: Wallach, des 
ewalt u und zu le —.— ya ſchuldig, in die zweite 
Klaſſe des Saber en 2 und außerdem noch mit Berluſt des 
Militär Abzeichens, dreiiähriger Einſtellung in eine Straſſelnon und 
nach Verb 5 traje mit Stellung unter polig t 
auf 3 ahre be aft; Kallus, des 
dritten Diebſabis ſchuldig, 
Der obengenannte 
Dann lag die Anklage wieder den Häusler Themas G 
Nieder-⸗Rpdultau wegen zweiten gemeinen Dieb Mi 
die Geſchwornen ihr Nichtf Huldig ausſpra 
klagte freigeſprochen. 


Se u . Stadt Oplau präjenti 

teiffe, iſt zu de i rrei in der St rg räſentirt und 

die darüber auögefertigle Ur be den feeds segen General: Bilns 

tat» Amte hierſelbſt überfandt worden — et Gerichts « Auskultator 

Müller zu 9158 iſt an Stelle des inzwiſchen ſchon wieder ausge ⸗ 
Sekret 


U 
ſchiedenen Privat Setre 


telbaren ländlichen Bezirk des Kr 


sgerichts zu Glatz in Anſehung der 


Verfolgung a : 
Kress Serif in Schweidnitz. 


(Vermächt 1501 
iſch in Wölfelsdorf, Kreis Habelſchwerdt, hat 
jep se berechnete Hälfte feines Nachlaſſes 1 Fig nie 
En reſp. Schul- Stiftung zum Beſten der katholiſchen Parodie * 
ö ausgeſetzt und dieſe Stiftung iſt landesherrli or · 
feledor 2 f bt ich genehmigt wor 
en. — Der * 20. April d. J. 15600 en verſtorbene Parkikuller An⸗ 
ton Am: be ein Kapital 3 aler zu dem Zwecke ausge. 
jegt, daß die Zinſen davon jährlich an Arme jeder Konfeſſion aus Zob⸗ 
ten in Raten von 6 bis 18 Thaler vertheilt werden ſollen. 


Mannigfaltiges. 


— (Raudten, 3. Nov i königliche Poſthalt 
und Ackerbeſitzer Karl Nude N — BA — 
Exemplar von ungewöhnlicher Größe, das er in ſeinem Garten gezo 


hate Di Ober-Kaplan Jonas in Ya Kr. 


ale Mai dae Polizeianwalte für den unmit. 


olizei- Kontrapentionen kommiſſariſch ernannt wor⸗ 
Melt: er Civil⸗Supernumerarius Neugebauer als 


niffe.) Der fürſtbiſchöfliche Notarius und Pfarrer Jo⸗ 


gen hat. 


von 29 und wiegt 22 Pfund 


wurde dieſelbe den hierorts verſammelten, ee der Umgegend 
„welche das außerordentliche 


Meute Bela etrachteten. 


— (Kern's Konſulent.) In kurzer Zeit hat „Kern's Konſulent“ 
die 2te Auflage erlebt und, unſere Vorherſage 
Geſchäſts- und Gewerbetrelbenden, Land⸗ 
wirthen und Beamteten gewidmet, ſcheint er uns namentlich für a 
Gemeindevertreter unentbehrlich, und dieſ 


Allen preuß. Staatsbürgern, 


Geſchichte der Meteorerſcheinungen) hate 
In m Times da ſich 


zugsweise echt 
— (Die N ı 
ſeltene und jeltiame Bereicherung erfahren. 


te die Erzählung eines Schiffskapitains, auf deſſen Schi 
en in de AR 11 einem Male ein 


ein Meteor Baer. Man war in der Cajüte, 
furchtbares Get 


Bekanntmachung. 


Bei dem Revidiren der Badwaaren in vergangenem Monat hat ſich 
dei vie ädern ein Mehrgewicht gegen ihre Selbſttaren heraus geſtellt 
Birken A 0 die hieſigen Bäcker nach ihren 
Verkauf und zwar für 2 Sil⸗ 


Für den Monat November bieten 
Selbfitaren dreierlei Sorten Brod! zum 


oroſchen: tes Gewi 
ge Sorte: A, 


i „Reuſcheſtr. 34, 2 Pie. 5 eth. 
Bädermeifter Made, Ke Se a Pfd. 5 Eth 


Schuppe 1. Kloſterſtr. f 70, 2 
3. Sorte: 


Baumann, Kloſſerſtraße 55, 3 Pfd. 10 Lth. 


ie Rübe mißt eine Höhe * 24 Zoll, hat einen Umfang 


ö — ſe von . 5 N 1 
nd man, daß einige Zoll tief ein Meteor Löcher f 
brannt hatte. Es war übrigens heller Tag und ſehr ruhiges Wetter. 


Inſerate. 


1440 


Bäckermeiſter Krönmüler, Kriewitz, eücke, Ludwig, Micke, Möplin- 
ana Manftädt, Möchte, Pohla, Pötſch, Pommer, 
11 Sade 2 1 . 
ler I., Schindler II., Schäfer, Schmütterer, Schübel l., 
Stahl, Vetter, Welke, Wil ), Ag 
mann und Weſtphal geben ſämmtlich für 2 Sgr. 
länzend bethätigt. ' 1 Pfd. 16 2th. | 


ua 2. Sorte: 
N Winckler, Nikolaiſtr. 42, 1 Pfd. 28 Lth. 


3. Sorte: 
* Schübel, Gartenſtr. 25, 2 Pfd. 8 Lth. 
Breslau, den 2. November 58 Wie 
Dat ats izei⸗Prä 2 
türzlich RANGE Polizei⸗Präſidium. 


Geſtern, Sonnabend, 


remplar mit unge 


en ſei er hierdurch vor⸗ 
—n 


eben eine 
v. Kehler. 


Bekanntmachung. 

Die Einſchätzung der in der Nikolai-Vorſtadt und der 
dazu gehörigen Feldmark belegenen unbebauten Grundſtücke, ſo 
weit fie zur dritten Feldmark Abtheilung gehören, als: Gär⸗ 
ten, Aecker, Wieſen, Holz⸗, Wäſchtrocknen⸗, Lager⸗ und ſonſti⸗ 
gen Plätze ꝛc., zur königlichen Grundſteuer, wird 

Freitag den Sten dieſes Monats, 

Vormittags 9 Uhr, in dem Fiſchergaſſe sub Nr. 11 

belegenen ſogenannten goldenen Kreuze, 


ls man hinaufeilte, 
2 ins Verdeck einge⸗ 


ſtattfinden. 

Die reſp. Beſitzer der, in dem Theile von der neuen Ders, 
der Pöpelwitzer Grenze bis an die Berliner Chauſſee und der 
Friedrich = Wilhelms = Straße, rechter Seite, belegenen, und 
mit keinem Haufe bebauten Grundſtücke, oder deren Stell: 
vertreter werden daher mit Bezug auf § 14 zu k der 
Miniſterial⸗Inſtruktion vom 10. April d. J. hierdurch ein 
geladen, dieſem Einſchätzungsgeſchäft beizuwohnen und ſich zu 


Pfd. 20 Lth. 


3 Hlekaftes ewicht. dieſem Behufe zur beſtimmten Zeit und im vorangegebenen Lo⸗ 
. Sorte: kale einzufinden. N 
2 Abel, Buckiſch, Bernhardt, Bunke, Blechmeyer, Bode, ee den 6. November 1850 
j 0 1 


Cras, Desper, Dittrich, Deemig, Einenkel, J. G. 
Foͤrſter, S. Förſter, Th. Förſter, Geiß, Goͤhlich, 
Guckel, Hüls Wittwe, Hippe, Hopf, Herrmann, 


Theater: Nachricht. 
onnerstag den 7. Novber. 33fe Vorſtellung 
des vierten Abonnements von 70 Borftel- 
lungen. Bei erhöhten Preiſen. Zum 
vierzehnten Male: „Der Prophet.“ 
Große Oper in fünf Atten, Muſit von 


Meßerbeer. 
Bi — — 1 5% Uhr. 
. 
Freita den a 34fte Vorſtellung des 


vierten Abonnements von 70 Lene. 

Zum ten Male: „Ein deutſches Dich 

j F Schauſpiel in 5 Aufzügen, nach 

tto Müllers gleichnamigem Romane von 
S. H. Mojenthal. 


2 Verbindungs- Anzeige. 

Unfere geſtern hierſelbſt vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch . an. 

Auguſtusbad bei Dresden, 4. Novbr. 18 50. 

Louis Sommerbrodt, Rittergutsbeſitzer. 

Erneſtine Sommerbrodt, geb. Hornauer, 
verwittwet geweſene Dr. Kloſe. 


Verbindungs Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Unſere Am 29. Oktober 1850 in Rawitſch 
vollzogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
allen geehrten Verwandten und Bekannten hier— 


mit ergebenſt anzuzeigen. 
5 bei — den 4. Nov. 1850. 
ilipp Heinke. 
Slara Heinke, geb. Reimnitz. 
. — — —— — — 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Nachmittag erfolgte Entbindung 
meiner Frau Philippine, geb. Dohern⸗ 
furth, von einem Mädchen zeige ich Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung bier- 
durch an. Breslau, den 6. Novbr. 1550. 
’ Julius Silberſtein. 


. Aufruf. 
Da bei der am 5., 6., 12. und 13. Juni 1850 
tenen 99. Auction der im hieſigen Stadt⸗ 
mte verfallenen Pfänder und zwar bei fol⸗ 
genden . bre 1835 
Aus dem Jahre , 
Nr. 21109. 27394. 2781. 
. Aus dem Jahre 1846. 
Nr. 28807. 30276. 33350. 36703. 37001. 
37046. 37506. 41535. 42003. 42716. 42873. 


sq 

, Aus dem Jahre 1847. 

Nr. 46669. 47285. "47405. 49185. 49281. 

Per 51772. 52105. 52479. 52785. 52786. 

. 53770. 58813. 55067. 55482. 56578. 

57009. 57633. 58656. 38722. 59363, 59837. 

F- 61036. 61099. 80300. 66634, 67491. 

69208. 69459. — — 72144. 73389. 
5. Aus dem Jahre 1848. 

923. 1125. 1186. 5630. 5838, 6090, 

8121. 11078, 14420. 15063. 17907, 

18716. 20154. 20706. 20745, 

. 21304. 21606. 21617. 

21884. 21885. 22059, 

22241. 22386. 22402. 22473. 

22722. 22706. 22823. 22083. 

23562. 23633. 

23862. 23865. 2013. 


27034, 27043. 
27418. 27473. 
28120. 28210. 
8 28378. 28412. 
814. 28058. 

2. 288. 20365. 


„ 7. 
30995. 31165, 31176. : 
32013. 32021. 32104. 
uß ergeben hat, fo werden die 
ligten geber hiermit aufgefordert, ſich 
unſerem Stadt⸗Leih⸗Amte von jetzt ab bis 
N us den 10. Auguſt 1881 zu 
meiden, und den nach Berichtigung des Darlehns 
und der davon bis zum ufe des Pfandes 
Nelaufenen Zinſen, fo wie des Beitrages zu 
den Auktions⸗Koſten verbliebenen Ueberſchuß ge⸗ 
En Rufttung und Rückgabe des Pfandſcheins in 


31497. 31573. 
fi) ein ueb 


e 
8 19 1 

8 6103. Kin en. oller gegen zur 
-egamgen; vor deren Ankauf hiermit gewart wied 


Druck und Verlag von Graß, 


„fortführen. Es wird ſtets unſer Bemühen fein, 
trauen des Publikums zu erhalten, wozu wir uns beſtens empfehlen. 


3365, bedeutenden 

30880, | jahren d ö R 

30883. Bernie beſitzt), ſucht als ſolcher wieder eine Stellun 
8 


u nehmen, widrigenfaus die beiveffen: | 
ine mit den daraus b. 


oren 


Barth und Comp. 


Die Veranlagungs-Kommiſſion für die königliche Grundſteuer 
in der hieſigen Feldmark. i 


In der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20, 
iſt aus dem Verlage von Voigt in Weimar zu haben: 


P. Schaller, 
U 


der wohlunterrichtete Ziegler, 


oder ausführliche Anleitung zur Verfertigung aller Arten von Mauer⸗, Dach-, Form 
ziegeln und Fließen. Nebſt Belehrung über Beſtandtheile, Prüfung und geologiſches 
Vorkommen der Thon⸗ und Lehmarten; über die Benutzung und Koſtenverhältniſſe der 
verſchiedenen Brennmaterialien u. a. m. Dritte, durch Bauinſpektor Hertel in 
Naumburg ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 12 lithograph. Tafeln in 
Quart. 8. 1 Rthlr. 71, Sgr. N 
(Bildet auch den 34. Bd. des Schauplatzes der Künſte und Handwerke.) 

Nachdem dieſes Händbuch bereits ſchon in der 1. Auflage von 1828 als das Beſte in ſeiner 
Art anerkannt war, gewann es ſchon durch die fleißige Bearbeitung der 2. Auflage (1841) durch 
den inzwiſchen verſtorbenen Baumeiſter Matthaey an Werth und praktiſcher Brauchbarkeit. 2 
gegenwärtige 3. Auflage iſt durch die vielſährigen praktiſchen Erfahrungen, durch die Kenntniſſe 
und die Sorgfalt des Hrn. Hertel (Herausgeber der populären Bauzeitung) ſo ſehr vervoll, 
kommnet, bereichert und von Grund aus umgearbeitet worden, daß ſie als ein ganz neues Bu 
gelten und ſelbſt den Beſitzern der beiden erſten Auflagen noch nützliche Dienſte leiſten kann. 
Schwerlich wird irgend ein techniſches Gewerbe ein ſo vortreffliches Lehrbuch wie dieſes aufzu⸗ 
weiſen haben. Der Bearbeiter dieſer 3. Auflage hat vielfältige Gelegenheit gehabt, die Mänge 
und Mißbräuche des Ziegeleibetriebes kennen zu lernen, da er theils viele Jahre die Beaufſichti⸗ 
gung von Ziegeleien amtlich übergehabt, theils bei größern Bauleitungen häufig mit der Lieſe⸗ 
rung von geringer Wagre zu kämpfen hatte, die auf Mittel zur Abhilſe führen mußte. 


Wichtige Neuigkeit 
für Landwirthe, landwirthſchaftliche Vereine und Lehranſtalten · 


In allen Buchhandlungen werden Beſtellungen entgegengenommen auf: 


W. Löbe's Jahrbuch der Landwirthſcha 
und der e Statiſtik f. d. Wide 


Eine foftematifch geordnete Darſtellung der neueſten Erſcheinungen im Gebiete des Acker⸗ 
und Wieſenbaues, der Viehzucht, der Thierheilkunde, der Haus wirthſchaft, des Garten: 
und Weinbaues, der Fiſcherei, der Maulbeerbaum⸗ und Seidenzucht, der techniſchen 

Gewerbe, der Naturwiſſenſchaften, des Bauweſens, der agrariſchen Geſetzgebung, 

der Bildungsmittel, ſowie der landwirthſchaftlichen Statiſtik. 
(3. Jahrg.) 24 Bog. Eleg. geh. 2 Thlr. In engl, Einb. 2 Thlr. 12 Sgr. 

Dieſes Jahrbuch iſt anerkanntermaßen eines der reichhaltigſten Nachſchlagebücher und ver⸗ 
einigt in vielen hundert ſyſtematiſch geordneten Nachweiſen alle praktiſch erprobte und ſonſtwie 
bemerkenswerthe Notizen über neue Betriebsweiſen, Verbeſſerungen und Fortſchritte. 

Wer da weiß, daß oft nur ein genauer Nachweis von Verbeſſerungen oder Erfindungen auf 
dem ländwirthſchaftlichen Gebiete Goldes werth iſt, wird den Preis von 2 Thlr. für dieſes 
24 Bogen ſtarke Buch im rechten Verhältniſſe zu ſeinem praktiſchen Werthe finden. 

Die Verlagshandlung von Otto Spamer in Leipzig. 

Vorräthig in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


Dias große Anlehen 
des Vereins deutſcher Fürſten und Edelleute, 


garantirt vom Prinzen von Preußen, Herzog von Naſſau, Herzog von Meiningen, Herzog von 
oburg und andern Fürſten, bietet die ſchönen Gewinne von fl. 25000, 20000, 18000, 16000, 
14000, 13000, 12000, 11000, 10000, 10 a 5000 ıc. bis fl. 12 abwärts. Nächſte Ziehung am 
15. November 1850. — Zu dieſem außerordentlich N und in jeder Hinſicht Horlheilpaften 
Spiel empfiehlt Looſe einzeln » 1 Rtl., 4 Stück 3 Rtl., 9 Stück & 6 Rtl., 20 Stück a 12 Rtl.. 

55 Stück a 30 Rtl. unterzeichnetes mit dem Verkauf beauftragtes Großhandlungshaus 
Julius Stiebel junior, Banquier, Bureau Wollgraben in Frankfurt a. M, 


Geſchäfts⸗Anzeige. 


Die von dem Herrn C. W. Gäbel, Schmiedeorücke Nt. 45, bis jetzt geführte 
Spezerei⸗Waaren⸗, Tabak⸗ 
und Mineral⸗Brunnen⸗ Handlung 


haben wir käuflich übernommmen und werden ſolche unter der Firma 


Eduard Kubitzky u. Comp 


+ 
urch reele und pünktliche Bedienung das Ver⸗ 


* 


— 
”» 


Eduard Kubitzky u. Comp. 
Die Holz⸗ und Steinkohlen⸗Niederlage, 


Ritterplatz Nr. 1, Schuhbrücke⸗Ecke, 


empfiehlt ſich dem geehrten Publikum mit beiten oberſchleſiſchen Steinkohlen in Tonnen, 
Scheffeln, Vierteln und Meßen; Gebundholz und Laßtent olz, wie vor dem Jiegelthore. 


An Rüben⸗Zucker⸗Fabrikbeſitzer. 


Ein junger Mann, der ſeit 4 Jahren in der Gegend ven Magdeburg die Inſpektion einer 
Stüben- Zuder-Zabrif mit der größten Asked geführt nd walk. dem 12557 Ber 

änzlich vertraut iſt (als Beweis ſeiner Tüchtigkeit die empfehlendſten 

N n S und kann der Antritt nach Wunſch ſo⸗ 

8 ſein. Auch kann derſelbe die Anlage bei einer erſt neu zu erbauenden Zuckerfabrik nach 
er neueſten Zeit und vortheilhafteſten Herftellung derſelben machen, und beansprucht derſelbe bei 
tirende micht eher Salair, als bis er ſich in ſeinem Fache wirkſam . kann. Hierauf Reflek⸗ 
© bittet man, Briefe poste restante Breslau unter Chiffre J. S. M. 27 franco einzufenden. 


llene Herren⸗ und Knaben⸗Mützen, 


1 2 
b, dicht an den 3 Königen. 


fahren des Juckerkochens 


— 
2 


geſtrickt und gehgkel in 6 verſchiedenen Formen empfiehlt billi 
Herrmann Littauer, Nikolaiſtraße Nr. 


Elbinger Neunaugen und marin. Brat⸗Aal 
ofßerite von neuer Zufuhr in Original⸗Gebinden und ſtückweiſe zu herabgeſetzten Preilen, 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, der kgl. Bank gegenüber. 


Dampf Kaffee, 
ganz nach der Anweijung des berühmten Che⸗ 
mikers Herrn Julius Grove präparirt, offerirt 
zu zeitgemäß billigem Preiſe: 
ruſſe, 


Wilhelm 
r. 5 neben der 


Pommerſche 
Lachs ⸗ Heringe 


von Feen fetter Qualität 


H. R. Leyfer, 


BT 
Sqmiedebrückc Nr. 56, eg 


Univerſitäts⸗ Apotheke. 


ieder“ | fr 


— 


Bei Ch. E. Kollmann in Beipsig er⸗ 
ſchien ſoeben und iſt vorräthig in allen Buch⸗ 

andlungen, in Breslau in A. Goſohorsky's 
e ed. Maske), Albrechts⸗ 
aße Nr. 3: 5 8 


Die Entſtehung 
des Chriſtenthums, 


die Geſchichte deſſelben in der Periode 
von der älteſten bis zur jüngſten Schrift 
des neuen Teſtaments. 

Nebſt einer Ueberſichtskarte der Länder, in 
welchen das Chriſtenthum zuerſt veranlaßt 
und verbreitet wurde. 

Beſonders für Leſer, welche eine gründliche 
Beantwortung der Fragen wünſchen: 1. „Soll 
ich in dem alten religibſen Vereine verbleiben, 
welchem ich in Folge meiner Geburt bisher an⸗ 
gehörte?“ 2. „So ich denſelben verlaſſen und 


zu einer der neuen reformirten oder freien Ge 


meinden übertreten?“ 3. „Soll ich weder Je— 


nes noch Dieſes 3 


on 
Benno Copernicauus 
Dr. der fbi r { 
Erſtes Heft. % Thlr. 


Der Geiſt 
der ſogenannten evangeliſchen 
Geiſtlichkeit 
im 19. Jahrhundert des heil. Geiſtes oder 
im 4. Jahrh. der Reformation Luthers. 
Ein offenes Sendſchreiben 
an die evangel. Geiſtlichkeit Deutſchlands 
von F. M. Weck, Pfarrer. 
% Thaler. 


N Der 
Kultus und Disciplin 
der katholiſchen Kirche und ihre 
N Reform. 


Ein Wort der Belehrung und Aufklärung 
an die Katholiken Deutſchlands 


von Götz, Pfarrverwalter. 
a Thaler. 
Angekommen!!! (Preis 1 ½ Sgr.) 
Neue Poſt⸗Sendung "WM 
von 


Has), Meyers 5 
Groſcheubibliothek 
der deutſchen Claſſiker 
für alle Stände. 

Der erſte und zweite Band iſt eben einge: 
troffen und können die unzähligen Nachfragen, 
welche wir aus Mangel an Exemplaren bisher 
abweiſen mußten, — nun befriedigt werden. 


Breslau, den 6. November 1850. 
Carl Schmeidler. 


FR uns find ſoeben erſchienen und durch alle 
eben (Breslau, G. P. Ader⸗ 
zu haben: 
Volks⸗Geſellſchafter. Herausgegeben von 
W. Gubitz. Bändchen IX. 7 Sgr. 
Fleiß bringt's weiter als Gewinn⸗ 
ucht. Jugend⸗ und Volksbuch von Fr. 
Bertram. Mit fünfpehn 82 glichen) 
olzſchnitten von Gu b 95 und un r deſſen 
Leitung. 2. Auflage. ahne 


Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele. 
Vreißigſter Jahrgang, für 1851. (Inhalt: 
„Der Jer oßene,“ von Heinr. Smidt. — 


„Der Salzdirektor,“ von W. A. G. P. — 
„Ein Billet,“ von Charl. Birch⸗Pfeiffer. — 
1808. v. Burgund,“ von E. Raupach.) 
20 Sgr. 

Anfichten und Bemerkungen über 
Kunſtwerke der Gegenwart. Von 
Anton Gubitz. 5 Sgr. 

Der Moſaismus ein Dualismus. Von 


Dr. L. Heros. 10 Sgr. 
Zweites alphabetisch eodnetes Juhalts⸗ 
Verzeichniß zu Gubitz' Volks⸗Ka⸗ 


lender (die Jahrgänge 1849, 1850 und 
1551). 4 Sgr. 
Berlin, Oktober 1850. 
Vereins Buchhandlung. 
Joh. Urban Kern in Breslau, 
(Ring Sir 2) iſt zu beziehen: 
Allgemeines deutſches 


Converſations⸗Lexikon 
und Fremdwörterbuch. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann. 
Herausgegeben von mehreren Gelehrten. 
Circa 400 Bogen in 8 Bänden in gr. 8. 
„Hamburg 18471849. 
Ermäßigter Preis 5 Thlr. 

Den Austritt aus der allein ſeligmachenden 
(katholiſchen) Kirche finden wir uns veranlaßt, 
hiermit öffentlich anzuzeigen. 

Breslau, den 6. November 1850. 

Karl Neutwich, Bleifcergefete 
Auguſt Neutwich, Tiſchlermeiſter. 


Holz: Verkauf. 


Um bald zu räumen ſollen in Skotſche⸗ 
nine bei Trebnitz, 3½ Meile von Breslau, 
künftigen Sonntag den 10. d. M. Nachmittags 
2 Uhr 100 Klaftern trockenes Leibholz und 


60 Klaftern trockenes Stockholz gegen gleich 


baare Bezahlung en verkauft werden. 

Näheres iſt zu erfahren beim Mirthſchgge 
Beamten daſclof, wie auch zu Breslau, Wei’ 
denſtraße Nr. 30, beim Haushälter. 


Nicht zu überſehen! 


er be⸗ 


ee | 5 
Mein in der Nähe des Marktes auf, Stock 100 


lebten Friedländer Straße befindliches, #7 
ohes Haus, in en in eine e 
bee bin ich veränderungshalber Wi 1 zu 
verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ch in 
portofreien Briefen an Unterzeichneten benden. 
Für Conditoren wird noch desc n emerkt, 
daß die Kurorte Salzbrunn, hie er und 
Charlottenbrunn nicht weit von, is gem Orte 
entfernt liegen, daher ein guter Waarenabſaßz zu 
N ei — 1850 
Waldenburg, i ve — 
„eim Nei Guler, Conditor 
Lehrling 
ur Handlung kann bald eintreten: 
zur H 8 Ring Nr. 40, im Gewölbe. 


Beſtens geſottene 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


offerirt in Fäſſern wie auch ausgewogen 


billigft: Wilhelm Pruſſe, 


„Schmiebebrücke Nr. 34 neben der 
Breslau Univerſitäts Apothele. 8 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das Schwandkeſche zug Nr. 1 zu 
Ranſen, mit 69 Morgen 83 Q.⸗Ruthen Land, 
auf 2515 Thlr. tarirt und ſeitdem mit Winter- 
Saat gut beſtellt, wird 

am 15. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Steinau a. O. noth⸗ 
wendig ſubhaſtirt und werden kautionsbereite 
Kaufluſtige hierzu eingeladen. ö 


Auktion. Am 8. d. M., Vormitt. 9 Uhr, 
jollen in Nr. 42, Breiteſtr., Wäſche, Kleidungs- 
ſtücke, Möbel, wobei ein Ausziehtiſch zu 24 Per⸗ 
ſonen, und Hausgeräthe 3 werden. 

Maunig, Aukt.⸗Komm. 


Bekauntmachung und Warnung. 
Geſtern, in der Nacht vom 3. zum 4. d. M., 
find in Hünern bei Ohlau mittelt gewaltſamen 
Einbruchs folgende Staats-Papiere geſtohlen 
worden: N 
A. I. Vier Stück 4 prozentige neue 
preußiſche Anleihe & 1000 Thlr. 
1) Litt. A. Nr. 2290, 
2) „ A. „ 1607, 
een , 2008, 
ohne die dazu behekigen Zins⸗Coupons. 
4) List, A. Nr. 1609, 
mit allen dazu gehörigen Zins⸗Coupons. 
I. Zehn Stück 4 apzozenfige neue preußiſche 
Anleihe a 500 Thlr. 
1) Litt. B. Nr. 3407, 


„ 8087, 
„ B. „ 6038, 
A „ 6039, 
5) „ B. „ 6040, 
6) „ B. „ 6041, 
7) „ B. „ 6293, 
) 


8) an 0 
ohne die dazu gehörigen 
9) Lite, B. Nr. 3406, 
10) „ B. „ 6042, 
mit allen dazu gehörigen Zins⸗Coupons. 
III. Eine 00 Tier ige neue preußiſche 
Anleihe über 200 Thlr. Litt. C. Nr. 3680 ohne 
die dazu gehörigen Zins⸗Coupons. 
B. IV. An Wiser he Pfandbrieſen 
itt. B. * 
N Nr. 61,976 a Poln.⸗Leipe über 100 Thlr., 
2) „ 49,510 auf Lederhoſe „ 200 Thlr., 
3) „ 75329 auf Otſch.⸗Keſſel „ 100 Thlr., 
nebſt den dazu gehörigen Zins⸗Coupons. 
4) Nr. 43,903 auf die Herrſchaft Groß: Stein 
über 500 Thlr., 
ohne den dazu gehörigen Zins⸗Coupon. 
Indem vor dem Ankaufe dieſer Papiere ge— 
warnt wird, wird 801 deren Herbeiſchaffung eine 
angemeſſene gute Belohnung ausgeſetzt. 
Hünern bei Ohlau, den 6. Novbr. 1850. 
a Carl Graf Hoverden-Pleucken. 


Wintergarten. 
R der Theater⸗ 
0 = Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: 

2te Sinfonie von Beethoven, in D. 

Anfang 3 Uhr. 


Die heutige Sitzung des Vereins der 
Kommiſſionäre falk aus; dagegen werden 
die Mitglieder den 15. d. M., Abends präcis 
6 Uhr, in das Lokal Neumarkt Nr. 6, einge⸗ 


laden. 
Der Vorſtand. 


Ein Student ſucht eine Hauslehrerſtelle in 
Breslau. Derſelbe wird außer in den gewöhn⸗ 
lichen Gymnaſtalſprachen und e 
auch in meueren, es und im Klavierſpiele 


Unterricht ertheilen. dreſſen werden unter 


F. K. poste restante Breslau erbeten. 

Ein in ſeinem Fache geübter Inſtrumen⸗ 
tenbauer⸗Gehülfe findet Beſchäftigung in 
der Pianoforte-Fabrik von _ _ 

heodor Naymond, Taſchenſtr. Nr. 30. 
Jur Tanzſtunde 

unter Lettung des Herrn Arene, werden Mel⸗ 

dungen angenommen: Weidenſtr. 27, 1 Stiege. 

Wegen Kränklichkeit des Beſitzers ſteht die 
hieſige Buchdruckerei mit den dazu gehört. 

en Schriften und Utenfilien nebſt dem am 


Ringe unter Nr. 3 Saad z 3%bierigen Haufe 
ſoſort aus freier Hand zu verkaufen. Kaus 


luſtige und Zahlungsfähige wollen ſich in porto- 
min Briefen an den dates wenden. 


e 5515 1850. 
Striegau, * 6 Schultze, Buchdrucker. 


Belle Elbinger Neunaugen, 
neue marinirte Heringe Be Pfeffer: 
gurken und marin. BMWi eln, 


beſte fette neue bee 
vorzügliche neue uchheringe, 
befte beabanter ome hen, 
Düſſeldorfer Montarde und 
vorzüglichen remſer Sen 


f 
eigenes Fabrikat, welch, ſcharf und doch ange⸗ 
nehm von Geſchmack a, oſſerirt: 


Wilhelm Pruſſe, 


„Schmiedebrücke Nr. 34, neben der 
age Univerſitäts⸗Apotheke. 


Blut⸗ 
Feist und Leberwurſt 
i + Abend von 6 Uhr an wieder zu haben 
iR het fe. Naefe, Ohlauerſtr. Nr. 20 


Gin, e Inſtrument ſteht bei mir 
um Ve } ' 
: C. Beyer, Inſtrumentenbauer, 
iſchofſtr. Nr. 3. 


Holſteiner Auſtern 
bei E. Wendt u. Comp. 


Holſt. Auſtern, 
Hamb. Rauchfleiſch, 
Braunſchw. Cervelat⸗ 

wurſt 
bei Gebr. Friederici. 


Holſteiner Auſtern 


bei Carl Krauſe, 
Albrechtsſtraße Nr. 35. 


Aecht türk. Rauchtabak 


in Blaſen, auch loſe, 


ruſſiſchen Tabak, 


genannt Jancoff, 


Pariſer Cigarettes 
abielt und empfiehlt 


Auguſt Hertzog, 


jetzt Schweidniger- und Junkernſtraßen⸗Ecke, 
. 23 Stadt Berlin. er 


Weißen Schrenz 


gut und billig abzulaſſen bei 
C. G. Weber, Oderſtraße. 


Neue ſchott. Vollheringe 


von ausgezeichneter Güte ſtückweiſe und in 5 
und % Tonnen zu circa 90 und 45 Stück mit 
Gebind a 1 Thlr. 25 Sgr. und 27% Sgr. ſo 
wie auch ar in ganzen Tonnen offerirt: 
C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtr. 37. 


Ein Kronleuchter 


mit 16 Cylindern, eine 6cplindrige, vier Zeplin⸗ 
drige, ſo wie 24 Stück gut gehaltene Wand: 
lampen ſind wegen Gase nrich lung baldigſt zu 
verkaufen. Das Nähere im Tempelgarten. 


Ohlauerſtraße Nr. 20 iſt der zweite Stock 
bald oder zu Weihnachten zu beziehen. 
Näheres darüber im Gewölbe. 


Ohlau erſtraße Nr. 63, 3 Stiegen, iſt eine 
möblirte freundliche Stube für 1½ Thlr. mo⸗ 
natlich ſofort zu vermiethen. 


2 Zu vermiethen, 
und Term. Ostern 1831 zu beziehen ist die 
Belle-Etage nebst Stallung und Wagen- 
Remise Exerzierplatz oder Wallstrasse No. 8, 
das Nähere daselbst, hohes Parterre zu er- 
fragen, | - 


Junkernſtraße Nr. 18 iſt der dritte Stack zu 
Termin Oſtern k. J. zu vermiethen und Nähe 
res im Comptoir zu erfragen. 


Altbüſſerſtr. Nr. 28 iſt wegen Veränderung 
* vermiethen und bald zu ra ber 
zweite Stock von 4 Stuben und Kabinet. 


Schulze's Motel ga 
Tauenzienſtzaße * 
dem reiſenden Publikum zur gütigen Beachtung. 


Lehmann's Hotel garni 
Albrechtsſtraße Nr. 24, empfiehlt elegant möblirte 
Zimmer billig auf beliebige Zeit. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 
Here Cantacuzeno aus der Moldau. Geh. 
Reg.⸗Rath Baron v. Reibnig- aus Wien kom⸗ 
mend. General v. Rödern aus Gohlau. Guts⸗ 
beſ. Graf v. Finkenſtein aus Berlin kommend. 
Eigenthümer Graf Cöthagen aus Paris. Ei⸗ 
genthümer de Bagacinski aus Rußland. 


Markt ⸗Preiſe. 


Breslau am 6. November 1850. 


feinfte, feine, mit., ordin. Waare 

Weißer Weizen 60 55 Sgr. 
Gelber dito 588 36 54 80 % 
Roggen 42 41 39 6 
Geiſte 29 27 26 25 5 
Hafee 23 22 21 290 1 
Rothe ae 12% 11% 11 9-10 Ktl. 
Weiße Kleeſaat 12% 12 10% 7—8 Rll. 
Spiritus 7% All. Br. 


Die von der Handelskammer eingeſetzte 
Markt⸗Kommiſſion. 
Rüböl 12 NR. Br. Zink a 4 Rtl. 16 Sgr. 
loco und ab Gleiwitz à 4 Ril. 11 Sgr. bez. 


5. u. 6. Novbr. Abd. 10 U. Mrg. Gu. chm. 2 u. 


Barometer 2776,51“ 275,40” 276,04“ 
Thermometer +64 +73 4.653 
Windrichtung Su WNW 2 
Luftkreis bedeckt trübe trübe Rg. 


Breslau, 6. November 
Rand⸗Du 96 8 
11175 Dr 90% Br. 


Kaiſerliche Dukaten — — 
Polniſch Courant 95%, Gld. Oeſterreichiſche Banknoten, 85.70 


Börfenberichte. 
(Amtlich.) Geld. und Fonds- Gage B. Holländische 


Louisd or 


Ny i d 
. Friedrichs or Seehandlungs 


. 


Prämien Scheine 120 ½ Br. Freiwillige preuß. Anleihe 106% 9 Aa Staats-Anleihe 2b. 


0% Gld. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Nil. 34% 35% 1 
— — Großherzoglich Poſener Pfandbrieſe 4 


ationen 4 


G. „ 


r. Schleſiſche 0 577 a 9 — Ahle. 3% % 2 Alte 


„Breslauer Stadt⸗ 


Br. neue 
93 


81 Gld. — iſenbahn⸗Aktien: Breslau chweidnitz-Freiburger 4% 74% Br., „ 
riet 47 — — herihlehfie Lite. A. 112% He B. 10846 Be. Krakau-Oberſchle⸗ 
ſiſche 68%, Gld. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 82% Br., Priorität 5 103% Br. Serie MI. 105% 


+ 2 un 
dazu Bea in ‚allgemeiner Mißſtmmſens Käu 


ekten nur zu gewichenen lden 


a 4 A, eee 
3% 4 ö. bg und De — Geld und 
e Pfandbriefe 4% 100 5 
à 96% bez. Polniſche Pfandbriefe 
Obligationen s der 817 


Wien, 5. 
zu höheren Gourfen gefragt, 


alte 47 9 


i teren, bedeutend he 
mal die le alliques 93% 0 


bis 94, 44 82 
1 178%; London 3 4 „ 4 


Monat 11. 58.; 


Die Börſe war heute, ohne da 
ie Bo A großer Se Artelofgeit fanden ſich für die 


e 85 | 
7 liederſchleſiſch 


2 8 000 Lat, A. 37 K 
2 ond» Ep urie 2 1 
Staats- Schuld⸗Scheine 3% K 3 bez. Sachen eee Shine 119% 


1 956% 


eine beſtimmte Beranlaſſung 


3½ 97 bez., 

N 8 82 Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordpahn 
Märkiſche 88 82 bez., Prio⸗ 

Serie III. 5% 102% 

112 Br. 111% ©, Laut. B. 

Freiwillige Stäats⸗Anleihe 5 


Preußiſche Bank⸗Antheile I7% 


Q b 4 
. — Br. Polniſche Partial- 


Br., neue 4 9% 


Br., à 300 Fl. 139 ½ Br. 
Von Fonds ene heute 1 Bankaktien und 1834er Looſe 
die übrigen faſt unverändert, 
aktier, worin das meiſte Geſchäft, zuletzt etwas matter. Gomptanten und Wechſel waren, zu⸗ 
her begehrt und fehlte es an Ab | 


jedoch 4% Metall, und Nordbahn- 


ebern 


bis 5%; Nordbahn 109% bis 5; Hamburg 2 


ilber 120%. 


Redakteur? Nimbs. 


1 . 
Nr. 83, em fehlt ſich 


